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KatholischeAktion aktiv

Von Franz Rose

Mit dem Fortfall des vatikanischen
»Widerstands- und Offensivzentrums Oster-
reich« und mit der Schwächung der Heiz-
zentrale in Prag, die sich auf dem Deck
des »sorojetrussischen Flugzeugmutterschis-
fes Tschecho-Slowakei« breit machen
konnte, hat das

päpstliclzse
Rom ·keines-

wegs kapituliert. Das ha auch keiner er-

wartet, der Rom auch nur in etwa kennt.
So hat denn auch nur eine Umgruppie-
rung der Streitkräfte unsd eine Verlage-
rung der sog. Widerstandszentren statt-
gefunden. Nachdem nunmehr auch Jtalien

dxlkchfein entschlossenes Einschwenken in
die Front der rasseberoußtenVölker viele

Schwachen und Schaden gutzumachen
Unkemmsmtz die sich bis in die letzten
Illhle hlnem in den Volkskörper einge-
schlichen und eingefressen hatten, wird
auch der nur notdürftig überbriickte Ge-
gensatz zwischen Vatikan und Faschismus
wieder, und entschiedender als zuvor,
ausgerissen, das Bekenntnis zum »Nqssig-
mus« trägt den Gegensatz bis in den

Vatikan hinein- fo·nah-e ist de: Feind
gekUCtsEs hauer sich die romkatholischen
Ausfall-Lgegen den Faschismus und seine
Rassenlehte.Noch stehen wir erst in den

Anfangen der Gegenangriffe des hohen
römllchenKlerus· Doch schon ließ der
Papst keine Gelegenheit irgensdeiner Ver-
lautbarung vorbeigehen, ohne »die ver-

derbliche Lehre des Rassismus zu ver-

dammen«. Jungsthin erst haben die bei-
den Kardinalerzbischöfe von Mailand,
Schuster und Bologna, die »Verderblich-

est der Rassenlehre« zum Gegenstand
nichtssagender Dozierungkünlte. doch in

herausfordernder Haltung gemacht. Jetzt
ist ihnen [19. Jan.) der Patriarch von

Venedig gefolgt,der Kardinal Adeodato

Viazza. elbstverständlich, daß sich der

vlltikauisch-jefuitifche ,.Osservatore Ro-
mano« jeweils in der ausführlichen Be-

richterstattunig über diese kirchlichen »Ver-
urteilungen« gefällt.

Diese »Homilien« der römischen Kir-

chenoberen sinsd alle über einen Leisten
geschlagen, man braucht nur eine zu lesen,
um sie alle zu kennen. Grundgedanke
immer: die Nassenlehre hat keine wissen-
schastliche Grundlage. Und jedesmal ver-

mißt man die wissen chaftliche Abset-
tigung der verflucht-en asse-nlehre; doch
das geschieht nirgendwo. Man begnügt
sich damit, immer gleich auf das Gebiet
der »kirchlichen Wissenschaft« hinüber-
zuschroenken, wie der Kardinal Viazza:
»die Rassenlehre stehe in Widerspruch zu
der universalen Lehre der katholisch-en
Kirche« Dies Argument ist von einer

entwaffnenden Einfalt und ist natürlich
nur möglich in einem Auditorium, in
dem die Diszipslin vor der Autorität bis

zur Demut vor dem »göttlichen Wort aus
Priestermund« erstorben und erstarrt ist.

Kardinal Piazza sagte, laut Havas-
Bericht, u. a.: »Es ist unrichtig, wenn

behauptet wird, daß die Kirche die Juden
schütze(?). Wohl hat die Kirche niemals
aufgehört, um die Bekehrung der Juden
zu beten, und sie geht gebeugt unter jeder
Einschränkung, die ihr in dies-er Hinsicht
auferlegt wird.« Ein unbekümmerter

Appell also der Kirche für die Juden-
taufen, die einzige »Lösung« der Juden-



frage,'die die Kirche kennt. Jn diesem
Appell aber liegt ein Assront gegen die
beiden saschistischenund nationalsozialisti·
schen Staaten, die durch gesetzliche Be-

stimmungen dem religiösen und von allen

Juden verlachten Irrwahn, als könne

vrgendein Wasser, und sei es noch so
«»geweiht«, die Rasse abwa chen, einen

Riegel vorgeschoben haben. as nun die

unaufhörlichen Gebete der Romkirche um

die Bekehrung der Juden angeht, von der
der Kardinal spricht, so ist das an sich

durchauslaubhast und sogar bewiesen.
Es ragt sichnur, ob durch diese Beto-

nung nicht der christliche Glaube an die

Kraft des Gebetes arg geschmälert wird·
Man muß sich einmal kurz überlegen,
was das heißt: »Die Kirche hat mit die-

sen. Gebeten nie aufgehört ...« Und der

Erfolg? Es laufen in Deuts land

(im Altreich) ganze 80 000 aus-
juden san sich eine übergebiihrliche
3ahli) herum, bei insaesamt 800 000

Nassejuden. Denn so viel Mitglieder zählt
der »P·aulus-Bund« der »bekehrten«
Juden. Da sind« nun »katholische« und

»evangelische« Tausjuden. An einem Ju-
den unter je zehn Juden ist somit die

Taufe »gelungen«, und unter diesen einen
Juden teilen sich dann noch zwei christ-
liche Bekenntnisses Wir versagen es uns,

daraus besondere Niirkschliisse auf die
Kraft »unaufhörlichenGebetes« zu ziehen.
Hält man diesen mäßigen Bekehrung-
erfolgen gar noch entgegen, daß es min-

destens 18—20 000 000 Juden in der Welt

gibt, weit mehr als vor hundert Jahren,
dann eröffnet sich jedenfalls eine Per-
spektive fiir Missionierung und Bekehrung
unter und an Juden außerhalb der

..iaschistischen«Staatsgrenzen, daß gewisse
Aussälle wettgemacht werden könnten.

Dann trist man in der ,,Hoinilie«des
Kardinals ialza noch eine Wendung
an, der man in egterZeit in allen Tita-

den der Heßcltque von Roosevelt
bis Eden begegnet: die Unter-

cheidung wischen Volk und
iihr un g, ochinteresfant. aber ni i

unerwartet. auch die vatikanis en Krei e

und den hohen Klerus (im uslande.)
auf dein gleichen Fodiumzu sehen. Wir
erleben zur . eit den Versuch
einer Wiederholung jenes ver-

ruchten Propagandaspieles im

Weltkriege,-das schließlich Volk und

Regierung auseinandermaiiövrierte. So

versuchte sich auch Kardinal Piazza: seine
Ausführungen sollten zu keinem politi-
schen Mi verstehen führen, .vor allem

nicht hinfichtlichder großen Freundschaft
2

Italiens fiir das große Balk, das sich
übrigens in seiner großen Masse auslehno
gegen das Reuheidentum«.

Es ist ersichtlich: das»päpstlicheRom

sucht »Anlehnung«, »n a tu r l i ch e B u n -

desgenossen«, bei den sog. west-
lichen Demokratien; als da sind
die so . »älteste Tochter der Kirche«. näm-
lich rankreich; die «abtriinnige
Tochter der Kirche«, England, wo
Heinrich Vill. mit den sechs Frauen sich
vom Papst lossagte, der bei den ersten
vier Frauen die päpstlichen Augen zuge-driirkt und erst bei der fünften rebieliert

hatte; die Bereinigten Staaten,
mit denen die diplomatischen Beziehungen
seit 1867 abgebrochen sind. Wenn das Deß-
blatt »Dai1y Telegraph« einmal

ausnahmsweise nicht gelogen hat, dann

ist das nämlich der «aufrichtige Wunsch
des HL Vaters, bessere Beziehungen zu
England und wieder diplomatische Be-

ziehungen zu Washington auszunehmen«·
Das dürfte auch schon eine Teilaufgabe
der Reise des Hetzkardinals Mundelein
aus Chikago nach Rom im leßten Oktober

gewesen sein. Wieder einmal also treibt
der Vatikan opportunistische Politik, und
die Welt erlebt das roteske Schauspiel,
da· der in Rom dom zilierende Vatikan,
desqenirdischen Herrschergeliisten von dem
von ihm verschrienen Fas ismus durch
die Neuschafsun eines Kir enstaates ein

Ausvufs geschaf en wurde. sich egM FU-
schismus wendet,mit den Demo ratien im

Bunde; und sie wird«3eitzeu·ge,wie das

Oberhaupt der katholischen Kirche in dem

,katholischsten«Staate der Welt, mit den

Peterspfennigen aus dlen katholischen
Ländern Mitteleuropas sich den Ländern
zuwendet, die nicht nur die an eblich
grö ten Demokraten, sondern auäidie
rö ten Kriegshetzer und die erlesensten
·udo·Bolschewisten zählen. Nur ein kind-
liches Gemüt vermag sich noch zu wun-

dern, was ni t alles mit dem weltweiten

Mantel des hristentums und der Chri-
stenliebe s iitzend zugedeckt werden kann.
Seit die ufklärung Dolch und Gift-
becher auch geweihten Händen entrissen
hat. sind die Wege au dieser Politik
verschlungener und ihre ritte no leiser

eworden. Do wenn auch das ächeln
ereits des ittelalters die römischen
Bunnflüche nd tbsurdum geführt hat-ei
wäre verkehrt. den vatikanischen Gegner
zu unterschäßen.Denn hier wird ein weit
höherer Einsaß gewagt als in den mit

Gift und Dolch ausgetragenen Macht-
kämpfen; hier geht das vatikanis
sehe Spiel um den hoben Ein-
igtz ganzer Bölkerl



da .ei die vati anilche
olitik im usam-

menspiel mit der nternationalen oli»tik
versteigt, hat sich bei dem Chamberlaim
Besuch im Vatikan erwiesen. 33 Minuten,
verzeichnen ewissenhaft die gewisseiilosenHetzjournalisxtemhat die Unterredung zwi-

schen Papst und Chamberlain mitsamt
Lord Halifax

gdauert
»Es wurden alle

u welch ungeheuerligenLeistunäen
sich

schwebenden ragen besprochen.« Eine

halbe Stunde eltpolitik und alle Fragen
darin behandelt, das läßt uber die Tief-
grtindigleit keinen Zweifel. Ausonsten ist
das nur eine Bestätigung der immer wie-
der bestrittenen Existenz eines sehr stark
politisierenden Katholizismus

Wie starl in diesem Sondersall die Po-
litil im Gespräch war, das hat der Lon-
doner »Daily Tel·egraph« verraten, soweit
man ihm glauben darf. Da aber seine
römische Korrespondenz anscheinend aus

vatikanischen Quellen gesäugt wurde, be-

steht kein Anlaß, die von dem Londoner
Blatt dargeboteiie päpstliche wiesprache
mit Chamberlain nicht als aktum zu
nehmen. Demnach wären diese Ausgebur-
ten einer ungezügelten Phantasie als —-

vatikanische Politik anzusprechen (lt. D.T.):
»Die deutsche Regierung hat Erlasse

bereit über die Enteignung der Ver-

mögen der katholischen rganisationen in

Deutschland; sie drohte selbst, der Anwen-

dung dieser Dekrete eine Verfolfgungder

katholischen Geistlichkeit und Oläubigen
folgen zu lassen.

Der Vatikan fürchtetsomit, daß, wenn

die Juden einmal vdllig ausgepliindert
sein werden, die Nationalsozialisten sich
dem Kir envermögen zuwenden würden,
das gesto len oder

gebrandscclzatzt
werden

soll zur Erzielun ausländis er Devisen,
falls nicht Deutchland durch gebräuch-
lichere Operationen daran kommen sollte.

Der Vatikan soll daher wünschen,daß
die Mächte Handelsabkommen m tDeuts -

land abschließen.Der Vatikan glaubt re s

lich nicht an die Möglichkeit einer er-

solgungder Katholiken derart, wie es

gegen
ie Juden geschah«Die Auflehnung

agegen in Bayern und

dsterreichwiirde
start genug sein, Hitler ern thaste.Schwie-
ri keiten zu bereiten, die dem Erfolg
an erer Pläne schaden würden«

»

Das ware also, nach dem en lischen
Blatt, ein Aus·ug aus dem ,poliJischen«
Vortragxdesapstes den beiden eng-
lischen inistern gegenüberDa die Ver-

bindungen des fruhersen päpstlichen Nun-
tius in Deutschland,Mgr. Pacelli, und
des landesflilchtigenPrälaten Kaas, zu

deutschkeindliehenJnformationquellenbie-
tannt ind, durften sie unschwer auch als

Vermittler dieser Information zu ermit-
teln sein.

Das nennt sich nun «hohe Volitil« oder

auch»keine Politik«;« je nach Bedarf. Wir
mil

senestehen: nach dieser politischen
Gip elleitung wundert auch uns nicht
mehr, warum die vatikanische Politik, der
man unmöglich gewichtige und nachhaltige
Erfolge durch ihre geschickte Manooriers
kunst abzustreiten oerma , seit einer Gene-
ration Schlappe um chlappe erleidet.
Zu der Frechheit, mit der hier von einem

»Stehlen und Brandschatzen« gesprochen
worden ist, ließen sich allein ganze Biblio-

theken herbeischaffen zu der Frage, durch
welch christliche, ja verbrecherische Manti-

ver das Kirchen»vermögen« zustandegekoms
men ist, und daß der Besitzer ein-es solchen
Vermögens, auch :wenn er sich selbst aus

seiner Machtftille heraus Ablaß und Ab-

solution erteilt hat, auch nicht das min-

ste Recht hätte, aufzuschreien, w enn ein-
mal an ihm ein solches Exemplum sta-
tuiert werden würde. Wir bescheiden uns

dazu mit dem freundlichen Hinweis au;»die älteste Tochter der Kirche«, au

Frankreich, das mit einem kühnen Schnitt
die Frennung von Staat und Kirche her-
beifuhrte und sich bei dieser passenden
Gelegenheit, nach einer Jahre zurück-
liegenden Notiz des Main er »Katholil«
durch Einziehung des Kir envermögens,
Um praeter propter 14 Milliarden

Goldfranlen bereichert hat«Was
den Vatikan nicht daran ehindert hat,
selbst mit dem Volksfront- rankreich wie-
der die herzlichsten Beziehungen aufzu-
nehmen.

Das Naivste aber was sich diese »Poli-
tik«

geleistethat, ist wohl das Ansinnsen
die westl chen Demokratiien mö ten mit
Deutschland andelsverträge ab chließen,
damit die omkirche oon der an eblich
drohenden Beschlagnahmung des Kirchen-

vermiägensbefreit werde. Es
get also

dem atilan gar nicht darum, a durch
eine Ausweitun der Deutschen Handels-
abkommen eine erbreiterun der Lebens-
bedingungen des Deutschen olkes ge-
schaffen würde, ihm geht es »br-ennender
Sorge« nur darum, daß dann das angeb-
lich bedrohte Kirchenvermögen vers

schont werden wtirde«. Sehr christlich
dieser Egoismus. Und zur selben Stunde
reden ein Kardinal iazza und ein Kar-
dinal Gerlier von yon gegen den —-

verruchten Materialismus der mit dem
,N-euheidentum«erneut liber die Welt

omme...

Diese politischen P antasien sind schon
so·weit gedieh-en, da sich die Londoner
»Um-es«und das Amsterdamer «Algemeen



Handelsblad« aus Berlin. (16. Januar)
melden ließen, der päpstliche Runtius

denke, natürlich im Einverständnis mit
dem Vatikan, daran, dem Staat einen —

»freirvilligeii» Beitrag anzubieten«. Das
wäre nicht etwa als verspätetes WHW.-
Opfer der Romkirche gedacht, sondern als
ein Mittel, um die — Einführung einer

Kultursteuer zu verhindern, die der Kirche
bei den vielen Kirchenaustritten und dem

durch eine Kultursteuer erfolgenden Aus-

fall der Kirchensteuern sehr peinlich wäre.
Wer sprach von Materialismus? Es geht
hier gar nicht um die Frage, ob diese
römischen Spekulationen irgendwelche rea-

len Unterlagen oder Hintergründe haben,
uns geht es hier« nur um die Rührigkeit
und Aktivität der Romkirche, die schon
kommenden oder erahnten oder zusammen-
phantasierten Möglichkeiten vorzubauen
ucht, ehe sie akut geworden sind. Diis

cheint uns eine recht irdische Angelegen-
heit für eine christliche Kirche zu sein, die
in solchen Dingen den Entwicklung-en im-
mer weit voraus ist, während sie geistig-en
Entwicklung-en, wie dienen der Rassenlehre,
immer nachhinkt. Glücklicherweisel

Roch zu einem Felde katholischer Aktivi-

tät, nach Belgien. Jn Brüssel, das selbst
einen Kardinal (Van Roye) hat, ver-

schrieb man sich den Lyoner Kardinal
Gerlier zu einem Vortrag über "»Die
Kirche und die Tagesfragen«.
»Die Rede war ein scharfer Protest ge-

gen Faschismus und Rationalsozialismus,
die, wie der Redner sagte, genau so wie
der Kommunismus zum Untergang füh-
ren. Der wirtschaftliche Materialismus
habe bereits große Verheerun en ange-
richtet. Die Welt bedürfe einer ystik, die
sie über das rein Stoffliche erhebe.«Gan-
delsblad, 13. Januar.) »

Das Blatt verzeichnet dabei, daß im
Auditorium des Kardinals saßen: König
Leopold von Belgien, Kardinal Van Roye,
der päpstliche Runtius Mgr. Micara, Mi-
nisterpräsident Spaak und viele andere
Minister. Es ist ersichtlich: je weiter die
Kardinäle von Rom bzw. vom Faschismus
entfernt sitzen, um so aggressiver werden
sie· Denn es dürfte den Fafchismus sehr
stark interessieren, daß ein französischer
Kardinal in Belgien Faschismus und Kom-
munismus auf eine Linie stellte — eine

Kühnheit, die so offen jedenfalls auf itali-
enischem Boden noch von keinem Kirchen-
fürsten ausgesprochen worden ist! Jni höch-
sten Grade komisch aber wirkt es, wenn

der französischeKardinal auf belgischem
Boden den Kommunismus als Macht des
Unterganges bezeichnet. nachdem er auf
französischem Boden jegliche Gelegenheit
versäumt hat, sein eigenes Land und Volk

Z.

von der Zwischenstation zum Bolschervis-
mus, von der Volksfrvnt, von der poli-
tischen Verbindung mit dem Kommunis-
mus zurückzureißen! Und dieser Kardinal

wagt es, dem Faschismus und National-
sozialismus kommunistische Untergangs-
tendenzen anzudichten! So weit freilich
wird sein Mut nicht gehen, das auf itali-

enischem Boden zu wiederholen! Sonst
aber dünkt uns das Auditorium des Kar-
dinals bezeichnend.

Zur Abrundung des Bildes über die
katholische Aktivität eine Zitierung aus

dem »Völkischen Beobachter« (23. Januar
1939, S.2):
»Rach dem »Dain Heraldl hat aber d e r

Vatikan noch einen weiteren

Giftpfeil im Köcher Er möchte
nämlich die Achse Rom-Berlin
z e r st ö r e n, und dieses Bestreben ist ja
nicht gerade neu. Es ist aber interessant,
daß jetzt nach Ehamberlain-Besuch wieder
die alte Weise ertönt, die Kurie könne

spielend eine Einigung Italiens mit den

Westmächten herbeiführen und dadurch
Deutschland isolieren . . . Selbstverständ-
lsich werden in diesem Zusammenhang auch
Querverbindungen zu Roose-
velt über den Hetzkardinal
M u n d e l e i n angeführt.«

Unsere Vermutung, daß Kardina
Mundelein aus der amerikanischen·»Mord-
zentrale«Ehikago, wo alltäglichein Mord
erfolgt, als Mittelsinann zwischen Vatikan
und dem Wafhington»Roosev«eltsdient.
wird damit vollan b«estatigt.»Richtumsonst
ist ja auch der Kardinal gleichnach fein-er
Rückkehraus Rom im WeißenHaus emp-
fangen worden, obwohl seit 1867 die diplo-
matischen Beziehungen abgerissen sind.

Es steckt viel mehr hinter all dem als
die Rachepolitikvon Emigranten, die sich.
als verhinderte Reichskanzler und Volks-
fiihrer fuhlen. Noch hat Rom nicht zum

Generalangriff angesetzt, aber der Kardi-
nalangriff ist bezeichnend und versprechend
genug. Jede Unterschätzung des Gegners
bedeutet eine eigene SchwächunF

und
wenn wir auch die letzten sind. die, elehrt
an den geschichtlichen Schlappen der pati-
kanischen Politik, die Träger dieser Politik
übers oder unterschäßem so wird es doch
gut sein-, die neue vatikanische Politik der

»Anlehnung« an die westlichen Demokra-
tien nicht aus dem Auge zu lassen; im

Gegenteil, sie schärfer zu beachten als

bisher-. .

Eines ist gewiß: der Faschismus wird
durch die Blindheit des Vatikans vor dem
Rasseprvblem und der Notwendigkeit sei-
ner Lösung in immer schärfereOpposition
gegen das päpftliche Rom gedrängt. Diese



Ge nerschaft hat sich letzihin wiederholt
Lu t gemacht, vor allem in der »Reg1me
Fascisia«, Cremona, des faschistischenGene-

rUlselretärs und Staatsmini·stersFari-
nacci. Als typisch für die Scharfe der Ab-

Wehr zitteren wir den NR vom 2·7.»No-
vember 1938, wo cs nach dem Nasenstuber-

Zinweisauf »das Bündnis der katholischen
olkspartei in Italien mit Marxiften und

Freimaurern zur Bekämpfung des Fafchies
mus im Jahre 1921« heißt:
»Der ,Osservatore« behauptet, daß Unsere

Haltung nicht im Einklang mit der·LFahr-
heit, der Vernunft und der Loyalitat ist,
Und doch erkennt die Zeitung des Vati-

tans an, daß es ein politisches
Rasse-problem gibt, undes scheint
auch, daß es die Berechtigung eines poli-
tischen Vorgehens anerkennt, das bestrebt
ist. die Eigenheiten der verschiedenen Voller

zu schützenund zu entwickeln. . . Warum

also Listsich der ,Ossorvatore Romanck
auf? »

ie will er, daß man diese Ziele
ohne Kampf erreicht?

Als die Kirche noch die Macht
h atte, der menschlichen Gesellschaft zu
befehlen und Gehorsam durchzusetzen.
rief sie Kriege hervor und
Strafexpeditionen und Kreuz-·
züge und ließ mitleidlos töten.
Und noch heute erkennt die Kirche die
Berechtigung der Kriege und Kämpfe

Zwischen
Nationen an und segnet die

eere. . .

Warum nimmt das Or an des Vatikan
heute die e seltsame Sie ung ein? Viel-
leicht, we l wir im Kampf mit den Juden
stehen? Aber ist es denn unsere Schuld,
wenn der Dosen-tor- Romano· aus

Gründen, die-er nicht sagen
kann« sich zu ihrem Schützer und K o m -

plicen aufgeworfen hat? . . .«

Kirche und Komödie
Eine lulturell recht seltsame Angelegen-

heit, die besonders in der Faschingszeit
interessieren dürfte, waren die mittel-
alterlichen Narrenfeste, Kirchenkomodien
und Mysterienssiele

u. dergl» in welchen
die christlichen ehren unter Duldung der

Kirche oft in recht derber Weise »läche·r-
lich gemacht wurden. So gibt rFlogelin

keiner»Geschichte
des Groteskomischen«

olgende auellenmäßig belegte Darstellung:
»Man erwählte in den Turmkirchen

einen Narrenbischof oder Narrenerzbi chof,
Und zwar unter den lächerlichsten ere-

monien· Hierauf führte man ihn mit gro-
ßem PDMP in die Kirche. Auf dem Zuge
und in der Kirche selbst tanzten und gaus
kelien sie, die Gesichter beschmiert, oder
mit Larven angetan, und oerkleidet in
Weibsbild-en Tiere oder Possenreißer. Jn
den Kirchen, welche unmittelbar unt-er
dem Papst standen, erwählte man einen
Narrenpapsst, dem man den päpstlichen
Schmuck-mit eben so lächerlichen Zere-
monien anlegte-Der Narrenbischof hielt
alsdann einen feierli en Gottes-dienst
nnd sprach den Segen. ie vermummten

Geistlichenbeiraien den Chor mit Tanzen
und Springen und san-gen Zotenlieder.
Die Diakonen und Subdiakonen aszen auf
dem Altar vor der Nase des Priesters,
welcher Messe las, Wiirste, spielten vor

seinen Augen Karten und Würfel, t ten
ins Rauchfasz statt des Weihrauchs FYecke
von alten Schuhsohlen. damit ihm der häß-
liche Gestank in die Nase fahre. Nach der

Messe lief, tanzte und sprang jedermann
nach seinem Gefallen in der Kirche herum
und erlaubte sich die großten Ausschwei-

fungen»ja einige zo en sich sogar nackt
aus. Hierauf setzten siesich auf totbelai
dene Karten, ließen sich durch die Stadt

fahren und bewarfen den sie be leitenden
Pobel mit Kot. Oft ließen sie tillhalten
und machten mit ihrem Körper die geil-
sten Gebärden, die sie mit den unverschäm-
iesten Reden be leiteten.«

Besonders in rankreich trieb man den

Spott sehr weit und die Witze würden
nach den heutigen Wertungen der Kirche
direkt als Gotteslästerung bezeichnet wer-

den. Die mittelalterliche Kirche duldete

es. Scherr schreibt in seiner »Kulturi und

gitltelngeschichtwüber diese merkwürdigen
pie e:

,«,Jn ihrer Weiterbildung vom 11. bis

zum 15. Jahrhundert blieben aber die

Musterien oder Ministerien bei der Ge-
burts- und TodesgeschichteChristi nicht
stehen, sondern fass en die ganze Lebens-
geschichte des Heilands in den Rahmen
eines dramatischen Gedichtes, dessen Aus-
führung dann einen gan«en Tag. ja sogar
mehrere Tage lang währte und ein Per-

sonalvon
über hundert Miipielern er-

or«derte. Hierauf zog man au das Leben
der Apostel und der heiligen in den Kreis

theatralischer Tätigkeit, und mit beson-
derer Vorliebe das Leben und die Wun-
der der Jungfrau Maria. Hierbei kam
dann freilich nicht nur manche Naiurlikh-
leit, sondern auch mancher frioole Zug
vor. So hatten die Franzosen ein Marien-
mystierium, in welchem unter anderem
dargestellt wurde, wie die heilig-e Jung-

rau eine Äbtissin rettete, die von ihrem
eichtvater guter Hoffnung war; ferner



wie eine vorwitzige Weibsperson namens

Salome ihrer Hände beraubt wurde, weil

sie sich damit hatte überzeugen wollen,
ob die heilig-e Jungfrau Maria durch ihr
Mutterwerden die Jungferichaft wirklich
nicht eingebüßthätte. Weiterhin wurden
in französischen Mysterien die heiligsten
Gegen-ständemanchmal geradezu parodiert
und travestiert in einer Weise, welche an

die Orgien dser Narren- und Eselsfeste er-

innerte, deren wir oben gedacht haben.
Man betrachte als so einen Ausfluß ,mit-
telalterlicher Glaubensinnigkeit« .

folgende Szene: Gott Vater erscheint
während der Kreuzigsung Christi schlafend
auf seinem Himmelsthrone, ein Engel tritt

zu ihm, um ihn zu wecken, und es ent-

spinnt sich folgender Dialog Engel:
,Gwsiger Vater, Ihr tut Unrecht und wer--

det Euch mit Schmach bedecken. Euer viel-
geliebter Sohn ist eben gestorben und Jhr
schlaft wie ein Betrunkener.' Gott Vater:
,Jst er gestorben?« Engel: Allerdings-«
Gott Vater: ,Hol’ mich der Teufel, ich
wußte nichts davon.' Ein deutsches Muste-
rium. in welchem derartige Naivitäten

vorkämen, ist mir nicht be«kann«.«
Man sieht sich in ein Kabarett versetzt

und glaubt nicht, ein in der Kirche von

Geistlichen gesspieltes Mysterium zu lesen-
Wir glaub-en nicht, daß die Kirch-e heute
so etwas dulden würde, und finden solche
Scherz-e auch reichlich derb. Aber wir

wissen, das Christentum hat in jener Zeit
eine etwas sicherere Grundlage gehabt-,
und man konnte es sich aucls einmal ruhig
gefallen lassen, recht derb zu spotten —-

und verspottet zu werden.

LangstteckenläuferBrüning
Lange hat man von ihm nichts mehr

gehört
vom »Altreichskanzler« Heinrich

riining. Als er im Juli 1932. »knapp
vor dem Ziel«, das nach seiner Behaup-
tung »nur noch 100 Meter entfernt« war,
gescheitert war, beglückte er »die Neue

Welt«, er hält-in Noosevelts vollendeter
Demokratie seit der Zeit Vorlesungen
über — nun, worüber wohl? — »wirt-
schaftliche Fragen«. Da er Europameister
wenn-»auch nicht über die Kurzstrecke, so
doch in der Kumulierung von Arbeits-
losen war, da er es bekanntlich durch
seine »Tätigkeit« von 2 auf 7 Millionen

Erwerbslose in Deutschland brachte, hat
er in Wirtschaftsfragen unbedingt als —

sachverständig zu gelten. Wahrscheinlich
ist seiner wirtschaftlichen Aufklärung mit-

zuverdanken, daß die Vereinigten Staa-
ten trotz jährlichen Milliardenaufwen-
dungen nach wie vor 12—13000(»)0.0
Arbeitslose zählen. Selbst seine politi-
schen Freunde Prälat Kaas und »Alt-
reichskanzler« Wirth, die der Vatikan
an sich gezogen hat, brauchen somit nicht
neidisch oder eifersüchtig auf die Erfolge
ihres Bruders im Zentrum sel. zu sein.
Zunächst hatte Brüning versucht. als

»Dr. Anderson« unterzutauchen, aber in
USA. weiß man mit unbekannten Größen
nichts anzufangen, »publicity« ist dort
alles, und »Altreichskanzler Dr. Brüning«
zieht da schon mehr, wenn diese Abge-
standenheit auch kein Kassenmagnet ist.
Jetzt hat das französische Nachrichtenbüro
»Havas«, zu dessen Hauptaufgaben — in

Ermangelung französischer Glanzleistun-
en — es gehört, alle Staubkörner gegen
entschland und die Deutschen zusammen-

«

zutragen, sich auf eine Bostoner Rede
Brünings gestürzt und die stark entwer-
teten Francs an ein Kabel zur Uber-

mittlung einer — Prophezeiung Brü-

nings gewagt:
»Der frühere Reichskanzler Dr. B r ü -

ning hat in einer Borlesung im
Unitarian Club gesagt, daß er bin-
nen zehn Jahren das ·Gnde
des nationalsozialisttschen
Regimes erwarte. Bruning stellte
das übel dar, das Deutschland durch

PileJantisemitischen Berfolgungen er-

ä rt.«
Da war doch die alte Madame de The-

bes mit ihren Prophezerungen aktueller.
sie sah wenigstens alle Negierungsstiirze
für das nachsteJahr voraus. Uns kann
daran nur interessieren, daß der an der
Kurzstrecke gescheiterte Kurzstreckenläufer
auf lange Strecken trainiert. Wir glauben
freilich — von befürchten kann keine Rede
sein — daß ihm darüber erst recht die

Puste ausgehen wird. Was uns nicht wei-
ter wundert: daß, wie es dieser kurze
Auszug hinreichend verrät, diese Nach-
novembergröße im Lager der Deutschland-
gegner mit seinen deutfchfeindlichen poli-
tischen Afterweisheiten immer noch hau-
sieren geht. Zentrums- und vatikanische
Politik als »Wirtschaft« aufgezogen. Noch
weniger verwunderlich, den »Altreichs-
kanzler« als Judenpatron wiederzufinden
Werden die Juden im Unitarian Club

gesagt haben: »Was for e graußer Mann,
dr daitsche Dokter!« Und ein sog. Alt-

reichskanzler wird schmunzelnd vom

Judengeld leben· No, wie haißt?
Fr.Nose.



Der Graf von St. Germain, der Schwindler
des 18. Jahrhunderts und wahrscheinliche Gründer der internationalen

Freimaurerloge
Von Kurt v. Bo r eke-

Als sich das Reich der Achämenideii
nach dem Tode des Darius Kodomanno-
nos 330 auflöste, verließen die meisten
der chaldäischen Priester«BabvaUp »der-
streuten sich über Kleinasien, spater uber
das römische Reich, und machten dte W-

mischen Landstraßen mit»ihren okkulten

und astrologischen Verkündigungenun-
sicher Von diesen fragwutdigen Mysti-
kern übernahmen Adepten, Rosenkreuzer,
Okkuitiiten, Theosopheix·und Ftetmguxcr
ihre Dogmen und »spirituellen« Kunste.
Einer der bedeutendsten »Adepten« des

18. Jahrhunderts war der sogenannte
Graf von St. Germain. Man weiß nicht,
wo er geboren wurde, wahrscheinlich als

. Sohn eines Juden in Bordeaux 1678.

Durch seine vielseitigen Aneldoten vers
suchte er den Beweis zu erbringen, er sei

schon früher einmal auf der Erde gewe-

sen. 1737——1742 will er beim Schah von

Persien seine Kenntnisse über die künst-

liche Herstellung von Diamanten-erwor-

ben haben. Seine Fähigkeiten auf dem
Gebiet der Physik, Naturwissenschaft,
Chemie und Technik sollen außergewöhn-
liche gewesen sein. Den Ministerder Ma-

ria· Theresia, Fürst Lobkowitz, nannie
er seinen Freund, 1745 war er in Wien
und beschäftigtesich gemeinsam mit dem

ungarischen Grafen Zobor mit der Her-
stellung Von Diamanten. Als Elive 1756

bis»1760m Indien war, will er ihn be-

gleitet haben. Er erlernte dort die Tricks
der Yogin oder Fakir-e. 1760 war er in

Paris als angeblicher Freund des fran-
zosischenKriegsministers Belle Jsle. Den

größtenErfolg hatte er dort, als er von

Kvnig Ludwig XIV. einen unreinen Dia-
manten erhielt, den ver reinigte. Von da

ab galt er als »Alchimist.Seine eigenen
Diamanten schätztedie Königin auf
290000 Fr· Er soll ganze Kisten mit Nu-
bMeU, Smaragden und Diamanten ge-
habt haben. In ganz Europa verfügie er

über·unbeschränktenKredit. Jn Venedig
·genugteein StückPapier mit seiner Un-

terschrift,Um Jede Summe zu erhalten.
Dort will er mit der Fürstin von Anhalt-
Zerbst, Katharinas Mutter, befreundet
gewesen sein. Er vermochte Briefe längst
verstorbener Kaiser und Könige vorzu-
weisen· Sein Piolinspiel soll bezaubernd
gewesen sein«die Freiinaurer behaupteten,

er habe Töne aus der Luft empfangen,
die Okkultisten, er habe bereits eine
eigene Radioanlage besessen.

Er soll mit beiden Händen auf verschie-
denen Blättern verschiedene Texie ge-
schrieben haben. Der Einfluß St. Ger-
mains auf den König Ludwig XV. er-

regte die Besorgnis des Außenministers
Ehoiseuls. Auch um die Pompadour be-

mühte sich St. Germain, als ihre Reize
nachließen, soll er ihr Verjüngungmittel
verabreicht haben. Immerhin mußte St.
Germain dem König Ludwig XV. große
Dienste erwiesen haben, denn dieser
schenkte ihm das Schloß Ehamboii,« das

einst Moritz von Sachsen für seine Siege
bei Rocoux und Fontenoy (1745)- gegen
die Engländer vom König erhalten hatte.
Jn diesem Schlosse soll Germain Experi-
mente in der Herstellung von Gold und
Diamanten vorgenommen haben. Hier
wurde auch das verjüngende-Lebenseli-
xier des Adepten fabriziert. Ludwig soll
auch davon eine Flasche getrunken haben,
die für mehrere Jahre ausreichen mußte.
Er erhielt 100 000 Fr., um Experimente
zur Herstellung von Farbstoffen durchzu-
führen. Die Gräfin von Senecterre be-

hauptete, eine Flasche Elixier von St.
Germain erstanden zu haben, die ihre
Kammerfrau gekostet «hatte. Sie sei
daraufhin in ein achtjcihriges Madchen
verwandelt worden. Sie habe nämlich ein

wenig zu viel von diesem Verjüngung-
trank zu sich genommen- 1759 wurde die
Finanzlage des französischenStaates stri-
tisch. Noch immer tobte der Siebenxahs
rige Krieg, und in Kanada eroberten die

Engländer.ihre neue Kolonie von den

Franzosen. St. Germain wußte Pat. Der

französische Finanzminister Silhouette
sandte ihn nach dem Haag, um Geld ·zu
beschaffen. Er soll dort seine eigenen Dia-.
manten verkauft haben, um dem König
Geld zu besorgen. Er scheint wohl falsche
Diamanten verkauft zu haben, denn es

stand seine Verhaftung bevor, der er sich
durch schleunigste Flucht entzog· Er tauchte
in England auf. Die ,,London Ehronicle·«
vom 3. Juni 1760 schrieb:
»Hier ist ein Mann, ein Gegenstand
öffentlichen Interesses, angekommen, wel-

cher das Publikum seit langem beschäf-
tigt. Unbekannte Motive haben ihn zur

c



Reise veranlaßt, die»wegen der Wunder
feines Lebens an Höfen wie in ganz Eu-

ropa Aufsehen erregte. Seinen Namen
und Titel hat er von keinem König. Er
bleibt ein Geheimnis, über welches man

nach seinem Tode erstaunen wird.i Ub er

sein Vaterland kann mannur

Mutmaßungen hegen. Er ist reich
mit Geld versehen, obgleichkeine Tonne
Silber fllr ihn hier an angt. In Deutsch-
land und in Italien hat er sich mit Al-

gemiebeschäftigt.
Er ist im Besitze des

"

reines der Weisen und einer Universal-
medizin. So ist die tacht seines Aus-
tretens und sein Rei tum zu erklären,
daß er, ohne Wechsel zu beziehen,Geld
im Überfluß besitzt. Auch de Geschichte
der Kammerfrau, die er im Alter von

75 Jahren in ein achtjähriges Mädchen
verwandelt hat, beweist seine übernatür-

lichen Fähigkeiten.«
Wahrscheinlich verfaßte St. Germain

diesen Reklameartikel selbst, es bleibt
aber ein eheininis, wie eine Zeitung
von solchem Rufe wie die »Lendon Chro-
nicle« diesen Artikel abzudrucken ver-

.tnochte.
Nach Paris zurückekehrt, wurde Ger-

main-verhaften wa rscheinlich weil er

keine günstigen Friedensbedingungen er-

reicht hatte. Seine Haft war nicht streng.
Vielleicht aber war man ihm böse, daß
das hollöndische Diamantengeschäft mit
den
gefälMten

Diamanten an der fran-
zösischen rse bekannt wurde. Nach sei-
ner Freilassung tat er fiir Frankreich
Spionagedienste. Dann lebte er«1769in
Venedig, wo er eine. lachsfabrik leitete.
Auch in Tournay gr’ndete er ein ahn-
liches Unternehmen St. Germain über-

lebte den König Ludwig XV. (1774).
Seine Biographen behaupten er sei 1784

in Schleswigsholstein beim PrinzenKarl

svon Dessen, dem dortigen Statthalter,
gestorben.

Mit ihm und Eagliostro sind zwei
der bedeutendsten ,.Adepten« sokkulten
Schwindler und Hochstapler) gestorben.

Die Okkultisten, Theosophen, Adepten,
Rosenkreuzer und Freimaurer rechnen St.
Germain zu einem der ihren. Sie geben
ihm eine Lebensdauer von 1710—1822.

Er mit te demnach 112 Jahre gelebt
haben. eine Namen, die er führte, wa-

ren Marquis de Montferrat, Graf Belle-
mate, Ehevalier Schöning, Chevalier
Weiden, Graf SomionGraf T arogh,
schließlich Graf von t. Gerina n. Jn
jedem Lande, wo er sich aufhielt. wählte
er seinen besonderen Namen. Woher sein

,

1

Wagsaiemnchvie Gründung einer internatio-
llålcs II

I

Reichtum stammte, wissen die Rosenkreu-
zer, Freimaurer und andere derartige
Verbindungen nicht zu erklären. Er
kannte die Geschichte aller Länder. Die
Encyclopaedia Britannica icltlet Zeit be-

kundete, daß er ein geseierter Abenteurer
des 18. Jahrhunderts war und daß er

durch das Bekanntgeben seiner Entdeckun-

gen und Geheininisse an verschiedenen da-

maligen Höer außer ewohniichen Ein-

Flußausgeübt
hatte. r soll Briefe gele-

en haben, ohne sie zu öffnen-

fDie Okkultisten behaupten, er soll
einen tiefen Einblick in das Mineralreich
gehabt haben. Seine Bildersammlung
war von auserwählter Schönheit.

Germain erklärte. er habe seine Kennt-
.nisse der Herstellung von Diamanten, ihre
Umwandlung aus Kohlen, von einem
Hindubrahmane gelernt. War er von

Königen zum Diner eingeladen, aß er

nichts und entschuldigte sich damit, seine
eigene Diät gebrauchen zu müssen, wahr-
scheinlich«eine »koschere«,sie bestand aus

Hafergrutze. Manchmal verfiel er in einen-
lethargischenSchlaf von bit-Ho Stunden,
während dessen sein Körper wie tot aus-

gesehen habe. Nach diesem Schlaf war er
wieder völlig frisch.

Die T eosophenbehaupten, er sei ein
Freund riedrichs des Großen gewesen«
Man kann jedoch in keinen Memoiren
des Königs seinen Namen finden (wth
aber den Engliostros -. Er soll folgenden
Personen vor ihrem ode erschienen sein:
der Prinzessin Lamballe. als sie vor dem
Revolutionstribunal stand, der Dubatry
(Geliebten Ludwigs xVI.) auf der Grill-
loiine, dem König Ludwig XVI. am
16. Oktober. dem Tage seiner Hinrichtung,
und noch 1820 dem Herzog von Berti am
Abend seines Todes.2

Nach Auffassungenseiner Zeitgenossensoll Germain sich bis Ende des 18. Ja r-

hunderts in Europa und dann im Kloster
des Dalai-Laina auf dem Himalafa aus-
gehalten haben. Madame Blavatzki, die
Gründerin des theosophischen Schwindels,
behauptet, Germain sei ein Schüler indi-
scher oder ägyptischer Hierophanien ge-
wesen«An der berühmten Freimaurerkon-
vention 1785 in Paris, also eigentlich ein
Jahr nach seinem offiziellen Tode. soll er

teilgenommen haben. So viel berichten
seine Biographen wie Easanova und

. andere.
Die wahre Charakteristik dieses Man-

IDiese Visionen der betreffenden Personen find
wohl so zu erklären, daß sie vor ihrem Tode die

absolute Erkenntnis gewannen, daß St. Germain
mit seiner Grundung der ersten internationalen

reiniaurerloge die
franziäischeRevolution zum

ei des König-tust do erettet hatt-.



nes ist jedoch eine noch vielseitigere. Er

war nicht nur ein Schwindler. Saint Ger-

main war eine auf allen Gebieten sehr
bewanderte, seine Umgebung weit über-

ragende Persönlichkeit, der hinter seinen
schwindelhaften alchemistischen und ande-

ren Experimenten ein ganz großes Ziel
verfolgte, die Gründung der internatio-

nalen Freimaurerei. Er war zweifellos
ein «Meister«. Vielleicht in Jndien stu-
dierte er wie so manche Heilige die Tricks

der Fakire (Yogin) und verfolgte bei

seinen Darbietungen nur ein Ziel — das

der Freimaurerei. Adepten, Rosenkreuzer
und Freimaurer bedeuteten nur eine Ent-

wicklungsstufe. Da er Jude oder bestimmt
Halbjude war, so machte es ihm nichts
aus, seine künstlichenDiamanten in"Hol-
land als echte Stücke zu verkaufen. Vor

dem Gefängnis retteten ihn seine frei-
maurerischen Freunde. Die Haft in Frank-
reich war nur eine scheinbare. Die Ver-

handlungen, die er 1760 in London führte,
galten wahrscheinlich der Orientierung
der englischen Großloge über Frankreichs
politische und wirtschaftliche Lage und den

Bestrebungen, den Frieden herzustellen,
weil Frankreich nunmehr genügendge-

schwächtwar, um die Revolution vorzu-

bereiten. Daß er Friedrich den Großen
gekannt hat, ist möglich. Friedrich trat be-

kanntlich sehr bald aus der Loge aus« als

er ihre wirklichen Ziele erkannte. Es kann

angenommen werden, daß St. Germain den

SisebenjährigenKrieg, was die Teilnahme

Frankreichs anbetraf, begunstigtoder ver-

anlaßt hatte. Er sah in dem Emporkom-
men der preußischenGroßmacht eine Ge-

fahr für die internationale Freimaurerei,
in Friedrich einen Vorkämpfer für die

Reuordnung der europäischenDinge, einen

selbständigenaufgeklärten Monarchen,
der ·dIeWahlenZiele der internationalen

Freimaurerei durchblickte. Friedrich II.

war in den schlesischen Kriegenund im

österreichischenErbfolgekrieg mit Frank-
reich verbundet. Frankreich kämpfte in

Kanada um«denBesitz seiner kolonialen

Position »(Sieg des englischen Generals

Wolfe bei Quebec1759). Welchen Grund

besaß Ludwig XV., gleichzeitig zwei
Kklege jiU fklhkemv»pudenen der kana-

dische fur die«franzosischenLebensinter-

essender wichtigerewar. Um die wahren
AbsichtenFrankreichs gegen Friedrich zu
verschleiern, schob man den Einfluß der

ompadour vor. Das war ein Vorwand.

udivig XV. war viel zu souverän und

Ehoiseulzu klug,um jemals einen solchen
entscheidenden Einfluß der Pompadour
auf die auswärtigen Staatsgeschäfte
Frankreichs gelten zu lassen. Die Pom-

padourwar eine Boudoirintrigantin, keine

Politikerin.»Was hätte sie außerdem vom

SiebenIahrigen Kriege anders zu erhoffen
gehabt-als eine weitere Schwächung der

französischenStaatsfinanzen, die ihr be-

stimmt nicht gelegen kamen. 1774 kam

Ludwig XVl. auf den Thron. Die bekannte
und entscheidendeSitzung der internatio-
nalen Freimaurerloge 1785 in Paris war

den Vorbereitungen zur französischenNe-
volution gewidmet. An ihr nahmen eine

Menge derjenigen Führer teil, die be-

stimmt waren, die Führerschaft des Vol-
kes zu übernehmen. Wenn St.·Germain
hier nicht öffentlich austrat, so hatte das

feinen Grund darin, daß er zu bekannt

war, um mit seiner Persönlichkeit in revo-

lutionärer Beziehung hervorzutreten.
Seine internationale Kreditfähigkeit,

besonders aber der Umstand, daß ihm ein

Stück Papier mit seiner Unterschrift jeden
Kredit eröffnete, deutet darauf hin, daß
er in Venedig und London von der inter-

nationalen Loge jeden Betrag für seine
Ziele erhielt. Jedenfalls kann dieser Jude

St. Germain als einer der Gründer der

internationalen jüdischen Weltloge ange-

sehen werden, dem die mystischen Ziele
der Adepten und Rosenkreuzer und seine
eigenen Kenntnisse gewisser Tricks und

Taschenkuiiststückenur dazu dienten, seine
eigenen Ziele- zur Errichtung des inter-

nationalen Freimaurertums zu ver-

schleiern.

Fehl am Ort

So wie Friedrich der Große nichts von

der Theologie hielt, so auch nichts
von den Geistlichen, die bei ihm durchweg
den Namen »Pfaffen« bekamen. Und dar-

um hatte er sie auch nicht gern, obwohl
das zu seiner Zeit stark üblich war (und
wie das, fügen wir einmal hinzu, leider

sehr häufig auch bis in die neue Zeit
100 und mehr Jahre später noch üblich
gewesen ist), als Leiter an den wissen-
schaftlichen Schulen des Landes. Als im

Jahre 1773 Professor Sulzer bei dem

Schulrat des Joachimthalischen Gynina-
siums einkam mit der Bitte, ihm doch we-

Zlenseines schwachen Geisteszustandes das

mt eines Visitators dieses Gymnasiums,
das er seit 1766 inne hatte, abzunehmen,
willfahrtete man dem. An seiner Stelle

schlu man für dieses Amt den Hofpredi-
er oltenius vor. An den Rand dieses
orschlages schrieb der König:

,,keinen Pfaffen, da komt nichts mit

eraus, Merian (das war ein humanistis
cher Gelehrter) wirdt Sich dazu Fig-Helm«



Die Herzogin von Brieg und der Pfarrer
Die Tochter des Kursürsten Johann

Georg von Brandenburg, der die von sei-
nem» Pater JoachimlL geleentlich der

Einführung der Reformat on ierbeigsehol-
ten Juden wieder hinaiiswarf, war eine
Fürstin, »welche es verdient« —- wie Sten-
zel »Geschichtedes preuß. Staates«, Ham-
burg 1830, S. 540 ss. schreibt -- »allen

Frauenvom Throne bis zur Hütte als

uster einer Fürstin, Gattin und Mutter

vorgestellt zu werden . .. Die Herzogin war

aber nicht nur freundlich, wohlwollend,
herablassend und Iiebenswürdi , sie war

auch eine Frau von hellem ei te und

übertraf an Aufklärun und Eins cht die

meisten ihrer Zeit enoiienweit, weshalb
der Herzog ihr au die Regierung über-

trug. als er (1618) für die schlesischen
ürsten und Stände·nachWien ging, um

ie Beilegung der bbhmischen Unruhen zu
vermitteln, mit denen der Dreißigsährige
Krieg begann. Da traf es sich, da eine
alte Frau in einem Dorfe ihres andes
von den Ginwohnern während der da-
mals herrschenden Ninderpest beschuldi t

wurde eine He e

Fusein und das Pie -

sterben durch zauerformeln bewirkt zu
haben· Sie dur te sich nicht blicken lassen,
ohne von den chulsunigen gemiszhandelt
zu werden. Der Pfarrer des Dorfs pre-

digte, ohne weitere Veranlassung, von der
Gewalt des Teufels über die Menschen
und sagte, derselbe habe allerdingsdie
Macht, den alten Weibern die Hexerer zu

lehren und er selbst habe in seiner»Ju-
end Anfechtungvon Hexen erlitten.
aum erfuhr das die Herzogin, als ie

ihm fein Verhalten scharf verwies. le
ätte von ihm, als einem gelehrten

anne, erwarten dürfen,»erwerde aus

der Bibel unterrichtet sein, daß JeksusEhristus durch ein Leben und Ster sen

dem Tode und eufel die Macht enom-

men unsd die Menschen aus feiner ewalt

erlöst und zu Kindern Gottes berufen
habe. Er mö- e bedenken, welches Unheil
er von der anzel herab bei dem ein-

fältigen, abergläubi en Volke angerich-
tet habe, indem er, satt von Liebe

gegenalle Mensch-en und Ehrfurcht e en as

Alter, von Hezereiund Teufe spuk ge-
predigt habe. s lasse.sichaus keine Weise
mit Gottes Barmherzigkeit und·der Per-

söhnung durch sein-en Sohn reimen. daß
er durch den Teufel sollte einem ·alten
Weib-e Macht gegeben haben sein ei enes

Strasamt zu verrichten. Der P arrer

werde von wahren Hecken
kein einziges

Beispiel aus der Ges ichte aufbringen
können, sondern bei verständiger liber-

M

legung finden, dass solche arme Weiber
bei Falter und allerlei Pein um Ge-
ständnis getrieben und auch au falsches
Zeugnis zum Tode gebracht worden wä-
ren. Sein eigenes Fleisch und Blut oder

seines Geistes Törigieit und Perwirrnis
möge wohl die Hexe gewesen sein, welcheihn in seiner Jugend epeinigt habe. D e

Seuche sei auch in Döriermwo man keine

gexenspüre, und der viele Regen im
ommer und das verdorbene Futter Ur-

sache am Piehsterben. Sie befahl ihm·seine
Schäflein besser zu belehren, die alte
Frau im Presdigtstuhle zu trösten über
die Perleumdung, da ie immer einen
christlichen Wandel gef"hrt, ihre Kinder
in

IBucht
und Ordnuiilggehalten und eine

slei i e und treue O irtin gewesen sei·
Die chulsungen solle der Schulmeiktererniahnen von ihrem gottlosen Trei en

gegen die Frau abzulassen und, wenn das
nicht helfe, ihnen mit einem tüchti en

Ochsenziemer und scharfen Nuten ie

Hexenlust austreiben. Wolle der farrer
auf der Fürstin Befehl nicht ach en, so
werde er sicher nach ihres Gemahl Rück-
kehr abgesetzt und aus dem Lande dahin
gewiesen werden, wo man der Hexenpre-
di, er noch begehre. Er möge sein Alter
un seine Verantwortung vor Gott be-
denken.«

Wenn diese tüchtige Frau auch noch
als Kind ihrer Zeit in den Formen des
Christentuins dachte bzw.denken mußte-
so macht ihre Magre e ung des Pfarrers
einen wahrhaft erhe enden Eindruck, und
ihr Mut erhebt sich»über die baden-
lose Feigheit der Mannen die es nicht
wagten, der ufäffischenUnverschämtheit
und dsem heiligen Blödsinn gebührend
entgegenzutreten »Ja« — so schreibt
Schere —-

»man kann, ohne in Phan-
tasterer zu verfallen, kecklich sag-en, daß
die Frauen, weil idieialischier estimmt,
inniger fühlend. hingebun svo er und
opferungssähiger als die änner, ganz
vornehmlich zur Mitschaffung

an diesem-
Futunftsbau sDeutschlandserusen sind.

rau German a ist ein viel edlerer We-
en als Michel Nebelheimer, dessen Blei-
eele jedem von oben geübten Druck
untertänigst nachgibt, dessen ewige Vor--
Rück-, Um- und Nebensicht gar häufig
die bedenklichste Ähnlichkeitmit der Be-
dientenhastigkeit hat und der die abl-
reichen und von ihm ersonnenenPäilmsophien liicklich noch um eine oerme rte.
um die hiloso hie der Feigheit, genannt
Kompromiszkunt oder Nealpsolitik. Lö.



Eine DeutscheFrau stellt sicheiner Welt von Feinden
von Dr. pil. A. H. Wolf

»Wer teilen will, will töten, Mathilde
Ludendorff will teilen und darum will

ie töten.« (S. »Am Heilig« Quell Deut-

scherKraft«, Folge 20 vom 20. 1. 39.) Das
st also die

neueLteErfindung, mit der
man die Philofop in Frau Dr. Mathilde
Ludendorfs erledigen will.

Kann man denn Frau Dr. Mathilde
Ludendorff tatsächlich treffen, so treffen,
wie es sich die Gegner vorstellen. Niemals
wird man das können. Wer hieran auch
nur einen Augenblick zweifelte, den niö en

im innersten die Worte der Philosop in

auf or en lassen:
»

o telle ich mich denn, ohne mich auf
eine Macht zu berufen, ohne mich an eine
Macht zu wenden, ohne selbft Macht zu
besitzen, ohne den Schutz des Feldherrn
an meiner Seite und endlich ohne Be-
rufung auf sein völkerrettendeo Urteil
iiber mein Schaffen inen allen allein

entgegen, mit meinen erten zu meinen
en

«

F -
.

Eine Deutsche Frau, die Deutsche Gott-
erleiintnis so vorlebt, eine Deutsche Frau,
die so Einheit zwischen Werk und

Leben schuf, eine solche Frau trifft man

nicht, Hier sieht man kein Hin-»und Her-
schwanken unter Schicksalschlcigen. die

menschliche Niedertracht ersonnen« sondern
stets eine tristallklare Antwort.

Die Philosophin »teilt« also, weil sie
uns zei t, warum wir immer und immer

wieder chwanken, weil sie uns zeigt, wie
wir die Einheit in uns, im ganzen Voll
schaffen kennen. Man wirft dein Gegner
das vor, was man selbst tut. Hat nicht
artfremder Gottglaube seit Jahrtausenden
die Menschen nicht nur geteilt, son-
dern Millionen und aber Millionen see-
lisch (und korperli I gemordet. Hat
nicht die Philosop in diesem seelischen
»Massenmorden« Einhalt geboten, als
sie die Deutsche Gotterkenntnis schuf, die
dem Deutschen Volk wie allen Völkern
Rettung vor der völkervernichtendenT e i-
Iung durch artfremden Gottglauben
bringen kann?

»Frau Dr. Mathilde Ludendorff will
teilen und darum willsie töten.« Solche
Worte als ,Spaltpilz« in völkischek-

wachtes»Leben hineingetragen, können

ihre Wirkung in Menschen ausüben, die
ni t weiter nachdenken und

nachprüfen,sol e Worte»können eine verg itete
Atnio sphare um die Philosophin het-
um schaffen, die. so hofft man vielleicht,
Handlungen brutalster Art aus-lösen

ging-rufen

Aber inag kommen, was will, eine
solche Frau trifft man nicht. Aber uns

trifft inan, das Deutsche Volk trifft man,
das Großdeutschland Adolf Hitlers trifft
man·

Trifft es nicht auch uns Männer, wenn

wir Frau Dr. Mathilde Ludendorff als
so angegriffen sehen, die Frau, welche die

gewaltigste E i n h e it schuf, die die Welt-
geschichte kennt. Jahrtausende haben sich
die Menschen vergeblich bemüht, zwischen
dem Menschen inmitten der Erscheinung-
melt und von dieser u Gott eine Brücke

zu schlagen, die niiåtdas Bewußtsein
schändet.Man erfand cheinlösun en, man

hat «geteilt und immer wie er ge-
teilt, man schuf eine Unzahl von zu-
sammenhanglosen Gebilden; im Stoff. in
der Erscheinun welt, im Materialismuo
verstrickte Men chen fanden die Einun
nicht«Frau Dr. Mathilde Ludendorff ha
in der
«Skl?öpfunggeschichte«zum ersten-

mal seit Menschengkdenteneine Einunggeschaffen, die n bereinstimmung mi
Grundgesetzen der Naturwissenschaft steht,
eine Einung geschaffen· die das Bewußt-
sein nicht zerteilt, nicht vergewaltigt,
wie es heute noch Religionsysteme, okkulte
Gesellschaften millionenfach tun. Den
Mördern des Bewu tseins stellt Frau
Dr. Mathilde Luden orff den Urquell
aller Erscheinungwelt entgegen:
»Im Anfang war der Wille Gottes zur
Bservusztheit.«Lückenlos fügt sich diesen
Worten das Werden der Welt vom Ur-
äther bis zum Träger der Bewußtheit dem
Menschen ein, Niemals wird nian eine
Einheit erschüttern, die so mit der Tat-
sächlichkeitübereinstimmt. Darum bedeu-
tet sie Vernichtung aller derer, die seit
Jahrtausenden das Bewußtsein geteilt
und gemordet haben und immer noch
teilen und morden wollen.

Und von einer Philosophin, die solche
Einheit schuf, sagt man, sie will teilen,
und darum will sie töten. Man rechnet
also damit, daß es im Deutschen Vollnoch
genug Menschen mit geteiltein Be-

wußtHingibt, die die seelischeEinheit
des olles nicht oder nur äuserlich er-

fassen und sichgern noch weiter teilen
lassen. Man rechnet damit, daß daraus
die letzte Rettung vor dem fiegreichen
Vordringen der

Wahrzeitentstehen könne.
,3u spät«, das hat rau Dr. Mathilde
Ludendorftallen Gegnern bereits entge-

KÆI Seite its
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Dr, M. Ludendorff:

»Die Volksseele und ihre
Machtgeftalter«

Seite 76

»Die Vernunft wäre in der Lage, eine

tiefschürfende Kampferfahrung den Mit-

menschen und dem kommenden Geschlecht
zu übermitteln und sie in jeder Ge-

schlechtersolge zu bereichern unsd zu ver-

tiefen. Die Wesensart sder Feinde, ihre
Art und Weise anzugreifen, ihre Stärken
und ihre Schwächen im Kampfe müßten
in solcher überlieferung enthalten sein,
ebenso aber auch müßten die Art und

Weise der Abwehr, die Kenntnis der

tauglichsen und untauglichen Waffen, die

Anweisung, wie das Volk sich in den ver-

schiedenen Lebensgefahren zu verhalten
habe, in solchen überlieferungen bis ins

einzelne gegeben werden. Über dies hinaus

könnten sie noch mit den Fähigkeiten des

Bewußtseins der Menschen rechnen, das

Gemüt tief bewegen, die Gefühlswelt

durch die lebensvolle Wiedergabe der

Schicksalsschlägeder Vorfahren bei ihren
Kämpfen gegen die Feinde erwecken. Zu-
gleich wäre die Vernunft in der Lage,
aus allen Fortschritten der Wissenschaft
und ihrer praktischen Anwendung in den

Erfindungen, diese Kampferfahrung zu

bereichern, stetig Fortschritte in der Ab-

wehr sichernd. Bitter notwendig wäre ge-
rade auf diesem Gebiete der Ersatz der

Erbinstinkt«e.Wie getrost kann die Bienen-

königin die Erhaltung ihres Volkes er-

warten, da die Grbinstinkte nicht nur das

weiseste Verhalten in der Abwehr der

Feinde bei allen ihren Volkskindern

sichert, sondern weil alle diese unterde-

ivuszten Lebewesen niemals auf die Wahn-
idee verfallen könnten, ihre Waffen nie-

derzuwerfen, in »pazifistischer« Selbst-
preisgabe auf Abwehr zu verzichten und"

so das Volk der Todesgefahr auszusetzen.
Nein, Wehrhaftigkeit und Waffe sind bei

den unterbewusszten Lebewesen unausrott-

bar ererbter und angeborener Schutz und

werd-en beibehalten, solange die Tietart

lebt. Eine Abrüstungskonferenz, die über

das freiwillige Ablegen des Stachels der

Bienen Beratungen pflegt, gibt es nicht.
In ungleich größerer Gefahr als alle



Tiere steht also das Menschengeschlecht
Verkennung des Wesens der Erhaltung
eines Volkes lockt in ein Jrrssal selbst-
bereiteter Todesgefahren, und dies, ob-

wohl an sich die Gefahren von seit-en
anderer Völker sich ins Unermeszliche tür-
men können und nicht so durch Kampfnot-
wendigkeit begrenzt sind wie bsei den Tier-

völkern. Diese unterbewußten Tisere kämp-
fen nur um die Erhaltung ihres Volkes.

Jst sie gesichert, so lassen sie ab vom

Kampf; nicht so die Menschenoölk-er.Aus

ganz anderen Beweggründen können sie
miteinander kämpfen Und sich gegenseitig
mit Vernichtung drohen. Wie sollte da

ein Volk Aussicht haben, sich zu erhalten,
wenn ihm nicht ein vorzüglicher Ersatz
der Erbinstinkte als Kampferfahrung
schriftlich oder mündlich aus der Vergan-
genheit übermittelt wird? Geschichte-kennt-
nis ist somit nicht ein Zeitvertreib ein-

zelner Gelehrter im Volke, sondern gründ-
liches Wissen über die Schicksale des eige-
nen Volkes und der anderen Völker in
den vergangenen Jahrhunderten ist Le-

bensnotwendigkeit für ein ganzes Volk
und eine der Grundvoraussetzungen für
seine Erhaltung.

Sehen wir die stattliche Zahl groß-er
Gefchichtewerke, die in den Vibliothseken
der sogenannten Kulturvölker zur Be-

lehrung des kommen-den Geschlechtes auf-
gestellt find, so können wir Hoffnung
hegen, daß dise Geschichte,die darin nie-

dergelegt ist und nun von der Vernunft
unter Berücksichtigungder jeweils ver-

änderten Kampflage des Volkes abge-
wandelt verwertet werden kann, ein dem

Erbinstinkt unendlich übierlegener Schutz
zur Selbsterbaltung wäre. Aber wir wie-

sen ja schon darauf hin, wie unzuverläs-
sig der Gesch-i-chtesschreib-erim Vergleich
zur Erinnerung des Erbinsstinktes ist, wie
sehr sein Glaube, sein Hasz und seine
Liebe die Ereignisse färben, Unwillkqmis
menses verhseimlichen und untaugliche Ver-
gleich-everlockensd hinstellen kann. So wird

aus dieser Geschichte statt einer zuver-
lassigen Volkserfahrung eine unendlich-e
Volksgefahr. Wenn nun gar geheime
Volksfeinsde sich voll List daran begeben,
unter dem Scheine einer objektiven
»Wissensch«aft«ihre Ziele zu verfolgen,
statt VolksgeschichsteVolksirreführung nie-

derzuschreiben, so ist ohne weiteres klar,
daß es, wie man so sagt, »mit dem Teufel
zugehen müßte«,wenn es ihnen nicht leicht
gelänge, ein so schlimm bseratenes Volk

zu vernichten. Geheime Feinde, die die

Völker der Erde versklaven wollen, taten

also ungeheuer klug daran, sie alle vor

allen Dingen ihr-er Geschichte der Vorzeit
zu berauben, ihnen ein Lügenbild über

ihr-e Ahnen, deren Sitten, deren Kämpfe
zu entwerfen. Ein so beraubtes Volk kann

nicht Geschichte, d. h. Machtgsesstaltung für
sich schaffen. Es wird sich noch nicht ein-

mal auf die Dauer am Leben erhalten
können. Es taumelt hilflos und unsicher
durch die Welt, wie etwa ein-e Taube, der

das Großhirn genommen wurde. Unsere
Geschichtebücherzum Beispiel, die blind

für das Treiben der giebeimenVolksi
feinde sind und fast überall gar nicht die

wahren Ursachen der Krieg-e und Umstürze

bekanntgebery sind, mögen sie von noch so
ehrlichen, aber betrogen-en Forschern ge-

schrieben sein, eine Todesgefahr statt
wertvolle, lebensrettende und erhalten-de
Erfahrung-A

U



Paradiespforte - HochzeittorZ
Wie Frau Dr. Ludendorff im »Heiligen
Quell« (Folge 17) berichtete, gibt es in

Niedersachsen alte Bauernhäuser, mit zwei
Toren, von denen eines dem täglichen
Verkehr dient, während das andere nur

am

vchzettiage
von dein Brautpaar

durch chr ten wurde und nur dann wie-
der geöffnet wurde an dem Tage, an dem
einer der Gatten zu Grabe getragen wurde.

Dieser alte heidnische, heilige und tief-
bedeutsame Brauch, der dem Hochzeittage
durch den Gedanken an den Tod als den

ernsten Mahner und die Vergänglichkeit
des Lebens die ernste Weihe gab, ist«—
wie so viele andere Brauche — vermutlich
von der christlichen Kirche übernommen
worden und besteht noch heute in der An-

lage der sogenannten Paradiespforten
mancher christlicher Kirchen. Diese Para-
diespsorten sind bzw. waren dem Braut-

paar am Hochzeittage zum Betreten der

Kirche vorbehalten, a, in Schlesien gibt
es heute noch solche forten, die frei neben

der Kirche stehen und von dem jungen
Brautpaar durchschritten werden müssen.

Es ist wo l an unehmeii, daß- sich die

Kirche zur »achagmundes heidnischen
Brauche-i ebenso wie z. .zur Racha mung
des Festes der Wintersonneniven e ge-
zwungen sah, und man rann hiernach an-

nehmen, dasz dieser Brauch ziemlichallge-
mein verbreitet und tief m i dem Volks-
leben verwurzelt war.

Aber wie der Weihna tbaum siir das
, Christ«sest sinnlos wird, o wird auch der
Sinn des heidnischen Hochzeitbrau es

durch die Paradiespsvrte zur Sinnloig-
keit. Denn wenn diese Pforte schon a-

durch etwas ganz anderes bedeutet, daß
sie von den anderen Brautpaaren auch
benutzt wird, und daß sie eben nicht in
das eigene Heim, sondern in die allge-
meine Kirche führt, so fehlt bei dem

Durchschreiten der Paradiespsorie natür-

lich jeder Hinweis auf den Gedanken an

den Tod als den ernsten Mahner. Kann
man die Ausschmückung der Paradies-
psorte mit den klugen und törichten
Jungfrauen. die den himmlischen Bräuti-
gam erwarten, noch als einen gewissen
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ciiie Deutsche Frau stellt sich einer Welt
von Feinden

(Schluß von Seite 11)

Das rasseerwachte Volk, das seit Jahr-
tausenden vom Rasseerbgut abgedrängt
wurde, will wieder heim zu seinen Ahnen,
nicht mit leeren Hand-en· es will das er-

iillen, was ihnen noch verborgen blieb.
an weiß heute, daß sie nicht Barbaren

waren, sondern eine hohe Kultur hatten.
Frau Dr. Mathilde Ludendorsf zeigt dar-
iiber hinaus, daß auch die Weltan chauung
unserer Ahnen all die heutigen eligion-
ysteme weit in S atten stellt, und trotz-
em sagte der A ne, daß seine Welt-

anschauung noch unvollkommen sei und
so lange unvollkommen bleiben werde, als
wir nicht aus dem Brunnen des »Wer-
dens« trinken. Und dann kam eine art-

EemdeWeltanschauung die angab, die
nuollkommenheit der

eltaåilschauungzu
beseitigen und fing an, die eltanschau-
ung des Ahnen zu teile n und nochmals

u teilen, bis sie fast gemordet war.

FrauDr. Mathilde Ludendorff war es

wiederum, die der Weissagung des Ahnen
Erfüllung schenkte, indem sie in der Deut-

-sikåieiGotterkenntnis den Brunnen des
» wen-« weit öfnete

Frau Dr. Muth lde Ludendorfs Einsdurch die pentscheGotterkenntnie den eg
zur Befreiung-vonallen Spulen-ers-
U

teilern, von allen Seelenmördern.
zeigte den Weg zur seelischen Einheit im

einzelnen Menschen wie im ganzen Polt.
Weil diese Einheit die berufsmäßigen
Z e r t e i l e r fürchten, stellen sie- dumm-

dreist die Wahrheit aus den Kopf und
schreien, »Mathilde Ludendorffwill teilen,
und darum will sie toten«.

Diese Berdrehunglunststiicke kennt man

aber doch schon lange auf politischem Ge-
biet und wehrt sie erfolgreich ab. Es ist
ein dringendes Gebot der Stunde, klar
zu erkennen, daß auf seelischem Gebiet in
unheimlicher Vielheit Verdrehungrezepte
zur Anwendung kommen, die weit gefähr-
licher sind. weil sie von wenigen erkannt,
die Einheit Großdeutschlandszu zer-
teilen drohen. Darum mahnte doch der

Feldherr Erich Ludendorsf in seinem Ver-
mächtnis:

»Wir führten die größte Revolution,
die die Welt seit Jahrtausenden ah: die
Befreiung der Völker und der enschen
aus Priesterhand und au aus Juden-
hand und aus sie zerst'renden Welt-
anschauungen hin zu einer Bolrss ist-sung
hin zu einer Geschlossenheit der enschen,
beruhend aus der Einheit oon Rasseerbgut
und Glauben. Sie allein kann Spaltun en

im einzelnen Menschen und in den öl-
tern verhindern, wenn weise und unan-

tastbare Sittengesesie iie leiten-«



Hinweis darauf betra ten, das Lebenzu
nützen, solange noch eit ist, so ist die

häufigere Ausgestaltung mit Darstellun-
en des Sündensalles eine noch viel strit-
ere Verzerrung des heidnischen Braun-es

Wird doch durch die Darstellung Adams
und Evas als des ersten Brautpaares von

dem die «Erbsiinde« herruhri, die Ge-

dankenverbindung hergestellt zu dem

Standpunkt des Paulus: »Beirateii ist
gut, nicht heiraten ist besser«.

Dass aber der»urspriinglicheSinn zu
einer Sinniosigkeii geworden ist, davon
kann man sich leicht überzeugen: denn
wohl kaum ein Brautpaar weiß heute
noch, warum es am Hochzeittage die
Kirche durch die Paradiespsorte betriit.

Gleichnishasie Handlungen aus tiefem
Trieben heraus gescha sen oerlierenihren
Sinn. wenn fremde eltans auiing sie
zu Zweckhandlungen mißbrau t.

Die DeutscheTotenfeier
Von WernerPreisinger.

Deutsche Gotterkenntnis mußman leben.
Und das ist nicht immer leicht. Kam da
vor kurzem ein Mann zu mir und bat

mich. zu einer Totenfeier zu sprechen. Sein
Kind war gestorben·

»Ja ich kenne Sie gar nicht« ich habe
Sie nie gesehen und habe auchIhr Kind
nicht kennengelernt. wie allo- konnte ich
das Erleben Jhrer Seele in Worte fas·
sen· Zwar könnte ich Ihnen eine schön-e
Rede halten am Grabe mit vielleicht ge-

dankenreichen Worten. aber da ich Jhnen
fremd bin. da ich Sie und Jhre Sippe
und Jhr Leben nicht kenne. kann i nicht
wirklich seelisch Anteil haben an hrem
Verlust Sie sagen, Sie stehen in Deut-
scher Gotterkenntnis. Dann müssen Sie
eben auch zu

der Haltung zurückfindemdie

Deutsche otterkenntnis von Deutschen
Menschen fordert. Sie miissen wissen. daß
diese Weltanschauung den Priester ab-
lehnt aber auch jeden Weihewart. weil
diese als Außenstehendenicht Anteil haben
können am Erleben der Sip e. Auch ich
wiirde nur ein solcher Wei ewart oder

Priester sein. wenn ich zu Ihrer SipkeTotenseier sprechen würde. Und das w ll
Ich Jhnen an einemBeispiel klarsumachen
versuchen. Wenn Sie sich mit einem Ihnen

ganzoertrauten Menschen unterhalten.
ann wird ein Außenstehenderwenn et

hinzutritt, JlerGesprä und Ihre trau-
liche Gemein amkeit stören. Beider To-
tenfeier Jhres Kindes handelt es sichaber
doch um ein ungleich seelentiåkeres

Erleben
als nur um ein Gespräch. ieoiel mehr
müsste da ein Fremder stören, auch wenn
er noch so ut redete. Und ist es denn not-

Loenkdimda da viele Worte geredet-wer-
en.

Lesen Sie. was Frau Dr. M. Laden-
dorif in ihrem kleinenWerke »Sip en-

seiern. Sippenleben« über eine Toten eier
bei unseren Ahnen schreibt:
»Wenn endlich Verwandte und Freunde

die Fotenbahre umstanden und der Si -

penalteste vortretend die Worte durch d e

Halle ries-
»Helge.der Tau ere. ist tot.«·

,

So war kein unsch nach weiteren
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Worten oder Priestersegen, auch nicht nach
Freundespreisen. um die Feier zu erhöhen.
Schweigend, wußten sie, erlebt sichSchmerz
und Totenehrung tiefer und weit inner-

lich-er.
So war es einst, und heute traut sich

die Sippe zu allen Feiern aus eigener
Kraft nur mehr sdas Festmahl sich geben
zu können, im übrigen fühlen sich die ent-

wurzelten Deutsch-en innerlich wie ausge-

höhlt, wenn nicht ein Nitual. wenn nicht
ein Priester in langer Predigt ihr In-
neres anfüllt mit Gedanken der Feierlich-
keit und mit Vorschriften für eine be-

stimmte Frömmigkeit!
Armselige, gänzlich hörige, zur Selbst-

weihe der Sippe unfähig gewordene Nach-
fahren der stolzen, freien, wortkargen und
so seelentiefen Ahnen stehen heute hilflos
und halten Ausschau bei ihren Familien-
feiern nach Priester und Predigt!«

Lesen Sie also diese ernsten Worte und
leben Sie Deutsche Gotterkenntnis bei deni
so leidvollen Geschehen.

Wenn Sie an der Bahre Ihres Kindes
stehen mit Ihrer Sippe, dann sprechen

Sie ein paar Worte des Gedenkens. Gern
bin ich bereit, Ihnen einige Gedanken
aufzuschreiben. die Sie dann mit Ihren
Worten aussprechen können.Es ist ja nicht
nötig. daß Sie viel sagen. es ist auch
nicht nötig. daß Sie es in wohlgesetzter
Rede sagen. Und wenn Sie nicht frei
sprechen können. dann lesen Sie Ihre
Worte ruhig vom Papier ab. Die weni-
gen Worte Ihres Herzens an der Toten-
bahre Ihres Kindes bewegen die Seele
mehr, als ein noch so guter Vortrag eines
Außenstehenden.«

Der Mann holte sich eine halbe Stunde
später von mir einen Zettel ab, worauf
ich ein paar Gedanken niedergelegt hatte.
Inzwischen war er im herbstlichen Wald
spazierengegangen. Sichtlich gestärkt stand
er nun wieder vor mir und gab meinen
Worten recht. Er hatte sich nun schon selbst
die Gedanken zurechtgelegt. die er sprechen
wollte.

In dem erschütternden Geschehen seiner
Sippe fand er die Kraft zurück, seinem
Kinde eine Totenfeier in tiefer Schlicht-
heit zu gestalten. die Deutscher Gott-
erkenntnis entsprach.

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllslllllllllllllllllllIllllllllllillllllllllillllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Mindem Mein-e 9jährige Tochter Han-
nelore erzählt-e mir folgendes, als sie von

der Schule kam: Hannelorse hatte heute
keine Freistunde, weil die Lehrerin statt
Religion Heimatkunde gab, weil eine

Klasse desselben Iahrgangs wegen Er-

krankung des Lehrers hinzugezo en wer-

den«mußte. Nun erzählt-e die eshrerin,
wie in früheren Jahr-en der Unterricht
durch Nonnen vorgenommen wurde. Das
Hauptfach war infolgedessen Religion. Dise
Nonnen wohnten in kleinen Räumen. In

jedem Raum stand ein Bett, dahinter eine

Bank, die sogenannte Betbank, über der
an der Wand ein Kreuz mit Jesus hing-
Nachts mußten die Nonnen mehrmals auf-
stehen und sich auf die-se Bank knien, um

ihren Jesus anzubeten. Auch am Tag-e
mußten sie des öfteren beten. Ein kleines

Fenster ließ nur spärlich Licht in sden
Raum. »Wer von eusch kann mir sagen.
wie man diesen Raum nennt«, fragte die

Lehrerin. Zunächst meldete sich kein-er, bis
anna Gnesius den inger hob. »Nun,
anna, wie hie-ißtder -aum?« »Runipel-
kammer!« Worüber sich alle Kinder sehr
gefreut und gelacht haben--
U

Angeführt

Friedrich der Große neckte bei jeder Ge-

legenheit den zu seinem Freundeskreis
zählenden Marquis d"Argens mit seiner
Vorliebe für die griechischen Kirchenväter:
»Deren Bücher sind nichts als Körper
ohne Seele.«

·

Als das neue Schloß in Sanssouci ein-

geweiht wurde, ließ Friedrich dem Mar-
quis darin eine Wohnung einrichten. Der
König führte den Marquis und dessen
Gemahlin selbst durch die Räume, in de-
nen auch eine kleine Hausbibliothek auf-
gestellt war· Unter den Büchern fielen be-
sonders die prachtvoll gebundenen Werke
der griechischen Kirchenväter auf. d’Argens
strahlte. und als der König sich nach einer
Tasse Tee verabschiedete, griff d'Ar ens

sofort nach einem der Bände — und and
im Innern der kunstvoll gefertigten Decken
nur unbedrucktes Papier!

Schleswig-holsteinische Landeszeitung
18. 11. 1938.

Da geb« ich nichts

Einmal»schlug der Blitz in die Kirche
und zerstorte den-Turm. Der Kanonikus
ging schon anderntags von Haus zu
Haus, um für den Neubau zu sammeln.

Diesmal hoffte er auch en geizi en

Pfleiderer zu gewinnen, de sonst se ten
eine Spende gab. Der Pfleiderer schnürte
lange an seinem Geldbeutel herum, und
der Pfarrer meinte ermunternd: »Da muß



jeder ein Scherflein geben, Pfleidererl
Alles kommt aus Gottes Hand . . .«»
Plötzlich hatte der Bauer einen Einfall.
»Da ist am End’ auch der Blitz In den

Turm aus Gottes Hand gekommen, Herr
,Kanonitus?«

Der Pfarrer mußte es bestätigen. Wor-
aus der Psleiderer seinen Beutel wieder

zuschniirte und empört in den Hosensack
stopfte: »Da geb’ ich Euch nichts, Herr
Kanonikusi oll man einen, der sein
Haus selber anziind’t, etwa noch unter-

stützen?«

Die Laurentiuspredigt
Der Maler Wilhelm von Kügelgen, der

durch die »Jugenderinnerungen eines al-

ten Mannes« sich einen literarischen
Ruhm erworben hat, war »imJahre 1826

mit anderen deutschen Kunstlern, unter

anderm auch mit Ludwig Nichter.zu set-
ner weiteren Ausbildun in Rom. Er

war ein frommer Wen f,
dem es gar

nicht lag, über kirchliche»inge zu spotten,
er stand ja auch der Kunstlergruppe»der
sogenannten »Naza,rener«nahe, erzahlt
aber noch in einem Briese an seine Braut,
einer Tochter des bekannten Predigers
und Vollsschriststellers Friedrich Adolf
Krummacher in Bremen, mit klarer Ab-

lehnung von einer damaligen Laurentius-

·

Stellen-Augustin

-an Muellet se Jurist-hin Essen-

predigt, die zu Ehren des christlichen
Heiligen Laurentius, der 258 nach Ehr.
lebendig geröstet worden sein soll, gehal-
ten wurde. Er schreibt darüberk
». . . ich will Dir lieber noch den An-

fang einer sehr schönenPredigt erzählen,
die neulich einer meiner Freunde am St-
Laurentius-Tage mitangehort hat. Als
der rediger die Kanzel bestiegen und sich
die ase tüchtig gereinigt hatte, sing er

an, mit derselben zur großen Erbauung
seiner Zuhörer auf eine unerhörte Weise
herumzuschniiffeln und stellte sich dabei

sehr erstaunt an; dann rief er plötzlich
crust »,Was dustet, was riecht so?' — hier
schniifselt et wieder — ,mi deucht, ich
rieche Braten. Gänsebrateni D ildbreti —

O nein Thier schlug er die Hände über
dem Kopf zusammen) o nein, meine Teu-
ren, sie haben den heiligen Laurentius

gebraten auf dem Rost usw. usw.« Diese
Geschichte ist gewiß wahr, und Du kannst
Dir daraus entnehmen, auf welch hoher
Stufe manche Prediger in diesem geseg-
neten Lande stehen. Es reizt zum Lachen,
solches Zeug Izuhören,

und doch sollte
man blutige ränen weinen —-

. . ."

Die »Wildledernen"

»Prinz Anton von Sachsen, der als

König den Beinamen der Gütige erhielt,
weil er dem sächsischenVolk die Verfas-
sung gab, war gut katholisch. Und er hatte
es gern, wenn seine Bedienten auch katho-
lisch waren. Zwar hat er, der erst mit
72 Jahren sehr-spät König wurde, seine
Dienerschaft, auch wenn sie anderen Glau-
bens war, nicht ungerecht behandelt, aber
seine katholichen Neitlnechte bevorzugte
er doch z. . in der Weise. daß sie zu
den ihnen zustehenden Gebülgrnissen

all-
jährlich noch ein Paar wildle erne Hosen
erhielten. Diese fiir die Reitknechte sehr
willkommene Gabe aber veranlaßte doch
manch einen, katholisch zu werden« wo.u
der Ansporn durch seine Kameraden ni t

wenig beitrug, der in die Worte elegt
wurde: »Was willst du dich um die osen
bringen? Werde katholisch, dann bekommst
du sie auch!« B. W. Kl.
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Bronchiiis,Astl1ma
chronische Berschieimung,quälender Husten, Luströhrerckatnrrh,wur-

den seibstin aitenFiillen mitvr.Beeihek-Iedietteu ekfvigreichbekampr
Unschödliches,kräutekhaltigesSpezialrnittei. Enthält T etprobte Wirs-

stoffe. Stark fchleimlösend, auswurffördernd. Neinigh beruhigt und

kräftige die an egriffenen Gewebe. Dielfach Ia enorztitch verordnen

schwach- die Arbeitskraft nnd Lebensfreude
Qualen Sie sich nicht längert Nehmen Sie
- oler um, da- vieibewähkre Speziaimirrer

Ichlreiche seheitliche Werten-innern von den arm

usriedenen tilgte-ilIn Apotheten « Mit und Mo. Interesse-ice
koschüremit antschrelben und pkide lostml«.0chreiben Sie ern

Medopharm fDr. Boetbet Grnth Iliünchen 16,830

Ponthieu Ins

Suche tüchtigen

Müller
f. mod. eing-. Kund-

u. Handelsm. (2t),
upon-L (D- G- Lt),
Lohn n. Leist. Eritis
Jakob, Müllermstr.,
Herrwigöwaldau til-.

Alt. Landhelfer-Chauffeur
oder Gärtner-Chauffeur, ledig oder

verheiratet Wenn Frau mithitft), in

Landbaues bei Eisen in Dauekftellung
stir, sof. od. spät. gesucht Wohnung
vorh. Freie Station u. Burlohn. Ana.

Holle-
itvaße xk Suec-I tschi-to

In Apothekem Pseks.18Tabl. Jt 1.26

Wir suchen für bald od. später ein

arbeitfrohes, gesund» nichtzu jung.

das auch Lust u. Liebe s. ärtn. Ar-
beiten hat, bei Sippenansch. u. aut.
Gehalt in Dauerst. Ang. an Fr. B.

Häfnet, Schwante, P. Pest-en (Mart).

Suche zum 1.3. 39

od. später tüchtigen Die

Mann «

für alle vorkomm.
Arbeiten. Hermann

Poppe, Bauer,.
Vierteljahr-Dimen-
bei humburp

Wirbt illr Dicht

v
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Radios
Techniker

für unser
gesucht. Auch
Offeubach suchen
Techuiter, der in

Filiale
Radio - Knollmaun,

Fran·kf1crter
siic

wir
der Lage

selbständig zu

Haupt-geschafft
Zweiggeschäft

einen tüchtigen
ist, eine

leiten.

Frankfurt a.

das

M.,
Schillerstraße 11.

Suche f· mein. landw.
baldigen Antritt ble. 1. 4.

Haus-halt z.
39 ein

junges Mädchen,
welch. m. mir zusammen siilntl.

verr-

Gehalt.
Rodcnäs,

u. Gartenarb.
millenanschl. u.

Petersen,
Kr. Südtondern.

Haus-
u. mitmelkt. Fa-

Frau Edith
Post Klanxbüll,

Für ein Gemischlwarengesch a.d.Lande

Schlesw.-Holst.) suche ich ilu Haus-h. erf.

ig. Mädchen
bei Sippenanschcf u. gut. Gehalt Kfm.
Kenntn. erwünscht, Ana. u. J. E. D. an

LudendorsfsBuchhdl., Kiel, .Holstenstr. 90.

Wegen Verheiralung der

Buchhalterin
suchen wir neue Kraft, ln allen Arbeit.
des Bürodiensles erfahr.
tnng
sand, Freiburg i.

Burg-verwal-
Sponcck, Kräuter-Ruban u. Ver-

Breisg·-Laud.

Suchefür sofort od.

später

illllslilleHilfe
männl. od. weibl,
Beding. (L.),
für In. Landwirt-
schaft. ist auch
Stube u· Küche fiir
Sippe vorhand- So-

fort. Angebole an

Rich. Nitschce, Rei-
chen üb. Zielenzig,
Bez. Frankfurt-Od-

Suche für landw.
Haushalt z. 15. Z.
39 od. später,ein jg.

Mådlhell
bei Fand-Anschluß

«

u. gut. Gehalt lauch
Pflichlial)r). Frau

Magda Ritschcy
Brunsbiittelloog

(Hols1ein).

Tüchtlge

Hausgehnfm
gesucht z» 1. 4. nsach
Berli«n-Lichlserfeldse i.
lvmfort Haushalt
2 Pers. u. 9jähr.
Kind. Ausg. m. Bsild
u:.:. H. C. 2226 asn

den Verlag.
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Vielf. biol. gärln.
Siedlung u. Wald

u. See sucht

Mädel u.

Zungen
Lebensref., Werk
arbeiten, Sommer-

gäste Veget. Küche.
Elekt,

P. Rechenberg,
Sensburg (Ostpr.).

Perselte

Hauiaelliliin
mit sicheren Koch-
lenntnissen für sehr
gepfl. Haushalt ge-
sucht. Zuschriften u.

F. W. 2211 an den -

Verlag.

Suche zu sofort o.

1. 4. 39 für meinen

bäuerL Haus-halt
arbeitfreudiges, ge-

bild., tinderliebes

Pflichtiahrs
madel

nicht unt-er 16 J.
(D.G.L.) Eil-pen-
anschl. Frau Dorn
Werncr, Bad Braut-

stedt, Bissenmoor
LHDMSML

Zum 1. 4. oder

l. Z. 39 braves

Mädchen
süc kräuecL Her-us-
ljalt in der Psvignitz
gesucht Ang. uuslier
S. A. 2217. an den

Verlag

Ju seh-r gut Hain-s-
lsaslt (n-e«uz-e·ilsl.Gia r-

:en-eigenl)eiln am

Stadtrd !Ui"iilu:l)eu-:T,
Z Kinder-) luiud g-es.,
zuverl. Pslichsljalir-
oder

Anlcrnniädchcn
ges. Frau el)-em-asl·

-L)a-usivsi-i·1schaftslseh-
rerin. Wasch- und

idititzliislfe vor-h. Zu-
schrist. unst. L. M.
2221 a. d. Verlag-

Stellen-Gemme

Ältere-»-

Plllcllljallmlällel
mögl. a. Ostpreus;.,
lu. gut. Umaaugis-
formen f. Haushalt
mit 3 Kindern zum
1.'.3.39 gesucht Plus-
lvartungvorl). Frau
Elle siniggc, Lügen

(Ostvr.), Schließ-
fach Zö.

Zum l· 4. 39 find-

Pflichtsahrs
madel

b. Kriegerslvitwe
Aufn. f. Hilfe u.

Gesellsch. Landl)-3.
Gerstenberger,

Stranz illi. Dt.-
Krone.

Besonfacharbeiler
mit Kenntn. eines Pollen-» s. Elelluna
(m·ogl. Tauerst.)· Ang· unter Nr· 36

an LudendorffsVerlag, Berlin W s»

Friedrichstr. 75.

Suche zum 1. 4. Schwcktklcssbcfch.

J9VVHICHHOSHHEWsuchir f. s· Tuch-tier-
en re MS «-’

d· Uhr d. small
Handels-sch. bes. hal,

am liebst. Strassen-
maschine. Bin sit J.
alt, verli. Ernst
Kultus, Damsdorf
ü. Striegau, Bez.
Breslau.

54jährige unabh.
Frau sucht Beschäf-
tigung als

Haushalterm
bei ält. Gesinnung-
frseusnid(in). Ang. u-.

C. 1228 an Laden-

dorsssBuchhandlunm
Hamburg 1, Ras-
hausstrasze 9—711.

»Ou-
thurlnger

(D.G.L.), natur- u.

musicliebd., wlinscht
Ged.-Au—:åtausch od.

pers. Kennenlernen
mit 20——24ia'hr.cha-
rallervollem Mädel

gleicher Gesinnung·
Busche u. »Lstthü-
ringen« 2210 a. b.

Verlag.

Ged.-Auslaufch(männl.)

Slllg als Hin-fang
Buchh. bem. :311schr.
u. S. an Laden-

dorffsBuchlsandlung,
Hamburg, Rathaus-
straszse 9J11.

Wjäh rige

Wirtsllstlfleklll
rnsit vielseit. Kennt-

nissen sucht Arbeit

in bäuserL Bei-rieb.

Ausg. unst. H. E.

2218 a. d. Verlag.

Bricfwcchscl
knü. 17jhr.
lcher m.

u. Jungen
Thür.). Ang.
K. M. 2202 an d.
Verlag.

Schleifer
Anf. 50, wünscht
pers. Gedanl.-Au5-

tausch mit Gesin-
nungsreundin. Zu-
schrift. u. K. E. 2212
an den Verlag.

Deut-
Mädels

Berlin
Alademiker,

41. J., naturlieb.,
wünscht Gedanken-
Aust. m. gebildet.,
charaktervoll. Mäd.
biH 33 . Zuschr.
unter H. M· 2214
an den Verlag.

Junger

neune-nam-
. J. alt, (D.G.
U.)«suchlGed.-A-1lsi-
lausch, auch persön-
lich, nisii gleichge-
linnlem Mädel. Zu-
schl-if1. u. M· W.
"’·)«)s'

a. d. Verlag.

Und-
deutscher

52 J» D. G. L» im

rleelsn.-weilf-. Juda-
Ilsnegeü tätig, w.

Ged.-elustasusch mit

schlicht-er u. häusl.
Oesinnungsfreundin
im All-er von etwa
til-« J. Buschk-
usnsier A. Z. 2223
an den Verlag-

W
Rübe Armen-Ham-
durg, lJ J.,wünscht
Nied.-Aus51sasuisch insiit

cha-1-allerfes1sem, gei-
stig hochsteh» im
hanc-h- lüchv., word-.
luefld«eutfch. Mädel.

Zuschn unl. B. H.
2224 a. d. Verlag

»
Thüringer

anh. e. Leishbüch.
U- Echreibwarens
liandlg., wünscht
Ged.-:«lus-Zliauschm.

schlich1. Deutschem
Müdel (DGL.),

bis zu 22 J» das

Inter. an Liter.,
Kunst u. Natur
hat, sowie alles

Schöne liebt. Zu-
schr.u. E. H. 2205
an den Verlag.

Eandwirt
Ensdse 30, msit Lust
u. Lieb-e z. Scholle·,
wünscht Gen-Aust-
nvit erober. Bau-ern-

lcichter od. Bäuerin-.

;;uschr. unst. R. W.
2220 a. d. Verlag.

22jähriger

Hamburger
in Bremen wünscht

mögl. vers. Ged.-
Pius-t. m· Deutschem
:1.11·(idel. Zuschr. u.

F-- A. 2207 an den
Verlag-



Suche Geh-Aust. rn.

Erbhosbäuerin
od. siedl.-roilligem
Mädel in Nord- od.

Mitteldtschld. Bin
28 J. alt. Busche u.

»Hannover« 2213 a.

den Verlag.

Beamter
wünscht Gsed.-Aust.
rn-. Mädchen bis 35

J. Busch-L unstser

Nr. 100 an Laden-
botfsanchlsandlung,
Breslau, Am Rats-

hnus 20X21.

f
,

»andwiri
k. Nordwestbeutsch.
30 J., Abitur u.

Hochschulbild., wü.

Gedank.-Aust. m.

nur gebild. Land-
wirts- od. Bauern-
tochter aus bester
Sippe Buschk- U«

C. O. 2203 an d.

Verlag.

Hunger Deutscher
b. d. schlesivigschen Westtüste, 29 J.,
möchte mit gemiitstiefer Deutschen in

Ged.-Au51. treten. Zuschr. unt. Z. K-

2204 an den Verlag.

Ged.-Austaustl)(weibl.)
Berlin

181. Deutsche (DGL.),
vielseit. interess., natur-,

. .

kunstl., wünscht Ged.-Aus:«t. mit gebild.
Ges.-Freund. Busche unt. Nr. Zöfan
Ludenborsfanchh» Berlin W s, Fried-
richstrnße 75.

aus gut. Sipps-
spnrt- und

Geb. nordischesMädel
nue guter Lippe, natur-, musik- u. kunst-
lieb., bäqu. n. tinderlieb, sucht persönl.
(sHed.-Lln-:stausch mit geistig regem, gebild.
Alademiter od. Landivirt i. A. v. 30 bis
40 J.,Zuschr. u. »Hoistcin« 2208 a. d. V.

28jährige
Norddeutschc,

Sinn f. a. Schöne,
sticht Ged.-Aus«t. m.

geb. Deutscheni (D.
G.L.). Zuschr.11.461
n.Lndendorss-Bnklp··

lsdlg., Hamburg 1,
Rathaus-str» 9,

Zwei freie Deutsch-e

Mädel
Mitte 20, s. f. künf-
tigse Wanderung-en
bziu Freizieitgsestalh
Gleichgesinnste Zu-

, Suche für eine

Verwandte,

Fress- DlgsktschkNelfillleklls«

. e an. .. . .

zsååäiftszaw49 hauslich, musikal»
J., sucht Ged.- berufstijt., m, ge-

Aust. mit gebild. bildet., charakterv.
Deut-ich. entivrechs Deutschem bis- zu
Alters. Zuschr. u. zz »

in B
-

-m
Nr. 34 km Lud-

« 331 WZT -

Buchhvtg., Berlin ou UEIUL Busche
w S, Friedrich-law

S. W. 2201

strnße 75. an den Verlag.

schrift. u. ,,.bcimat«
2216 a. d. Verlag.

Freie
Deutsche

35 J., berusstätig,
w. Geld-Auen mit

ehrl. Deutschen (D.
G.L.). Ang· u. D.

l M. 2209 a. d. Verl.

Wie-Ue ckeW Mär-eisen-

ottneusin
berusstkitig, bl.,
Mitte 30, wünscht
Os)ed.-Austsauscl)m.

ein. i; Drscl).Gott-
erl. leb. Deutschen
entspr.Alt« Zuschiz
unt. S. . 2206
an den Verlag.

Ruf 1236 5

Ruf 3117 Zl

Januar-en

Buenog

Ludendorss-
Buchhandlungen

Berlin W
8,7Friedrichstraße

75. Ecke Iägerstraße,

Berlin-Charlottenburg 4. Wilmergdorfer Str. 41.

Berlin N 54, Schönhauser Allee 177 (Senefelder-
platz), Ruf 444214, auch Leihbücherei

Bieleseld. Obernstraße 6

Brennen. Schüsselkorb 17

Breslau. Am Rathaus 20X21

Chemnitz, Marktgäßchen 12

Dortmund. ·Petenstraße7
Dresden. Konig-Johann-Straße 17. Ruf 104 86

Düsseldors, Straße der SA. 73

Essen, Hindenburgstraße 14

Frankfurta.M., Kaiserstraße 18—20
amburg, Rathausstraße 9——11.Ruf 33 38 04

Schillerstr.
Platz )

Kassel,Hohenzollernstr. 38

KieL Holstenstr 90. Ecke Schevenbrijcke
KölnzHohestraße 66, Fernspr. 22 66 82

Leipzig, Katharinenstraße 5. Tel. 232 38

Lilbech Holstenstraße42, Ruf 295 33

Magdeburg, Himmelreichstr. 19. Tel. 346 66

WuncheinKarlsplatz 8
Nurnberg, Pfannenschmiedsgasse 12

Ognabriich Johannigstraße 49. Tel. 52 48

Stuttgart. Zeppelinbau. Tel. 227 31

Aste-,
Nr. 338. Tel. 34—05 94

l Eckhaug Ernst-August-

Theodoro Messerer. Cangallo

SippenkAnzeigen

Erim Cläge
Helmut Bennat

geben ihre Verlobung bekannt-

Flensburq, Toosbystr. 11 Ktel

Wir schlossen die Ehe

Ernst Friese
Erna Friese
geb. Petermann

Hamburg, den Il. 2. 1939

Helttanip tu-

Werner Buchholz
Johanna Buchbolz. geb. Rose

schlossen die Deutsche Ehe-
Die Feiergcslaltung hatte Herr Ziegler,

Mitglied des Bundes, übernommen·

Dahme lMai-k), 21. l. 1939

Mein geliebter edler Mann

Herr Oswald Gersdorf
schloß am 3. t. 39 seine treuen Augen
fiir immer.

Er lebte und starb in Deutscher Gott-
erkentitiiis. Die Deutsche Totenseier

sand am 6· l. im Krematorinm Chem-
nitz statt.

Allen Deutschen Freunden sei hiermit
herzlichst gedankt.

Chemnitz-Kopeiiljagen
Famm Gersdorf, geb.Uhltg

und Hinterbliebene



Der Betnanethoi
in Bernau i. Hochichlvakzwald

- Zimmer-—Woltnunn

MünchenDis-;gfi-Peni.Scherti
schöne Zimmer m. Zentr.-.heizuna, fließ.
talt. u. warm. Wasser - Z Min. voni

Zauvtbht(Su·dausa.). hausdirner am

Maus-H « Bettvreis v. 2.50 NM. an.

- Telephon 58296. - Besitzer: Osiar
Klett. - SchriitL Anmeldung erw.

München!Fremdenhetm Heberl
Vorsz taub. Zimmer m. Heiz. te Bett
einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM. Ludwiq

Oel-erl, D. Gottert. (L.)
Landweltkstr. 47Xll. Eingang Goetheitr.
Z Min. oont Oauptbahnhof (Siidnnsgg.).

Von Mittiimpfern beiteng empfohlen.

Ottieevnd Gittetsburg
Privales Tochterhetnt von Dr. Friedrich
Kammerer. Zeitqecnäße bauswirtichaftL
U. wissenschaftl. Ausbildung (Unterricht
von Dr. Kammer-er und Frau). Schöner,
qenubretch Aufenthalt. MonatL iiö W-

. PetitivllTitllliilllqtlti
Berlin W 62 - Kletitftr. 23
Tclcfon B 5 Barbaroffa 1181

Komi. Zimmer ad 3.- RM. Bad, Ltft. Gar-N

Gefinnungsfteunde finden in

Pensioiilåetkelweifn
vorzügliche Aufnahme, beha licheö Woh-
nen und erstllassigs reichl. erpflegung.
Auskunft u. Prospekt Geschw. Scheut-ein«
Reit im Wintl, Tei. 60.

Braunlaaehk;.»
Penttonnvaue

Soetvner
Zimmer mit Verpfl.

Suche für steil-V
gesunden Jungen

Aufenthalt
in Kinderbeim od.

Privat, wo er die

950«-1417Meter —-

Iports oder

eldderg-Herzogenyokngebiet— beher-
bergt Sie auch in den tntermonaien zur Ausübung des Sti-

'

r Erholung in Winterfonne und Höhenluft.-s
Verlangen ie.ProIpekt von der Bef. Same-Menser

13. Z. 1939 Dresden, Palmcitgnrten

28. il. 1939 München, Bann-. Hof

Klavier « Abend Inleda FStahl
7. S. liiizti Stettin, Kleiner Saat des Konzerthaufes
9.8. itzt-il Breit-im Saat Mathtaoknnft

2ti. Z. 1939 Leipzig- Städt. Rathaus-Saat

Alte Kleider — neue Teppich-:
Aus abgelegt. farbig. Stoffen weben

toir reizn n. haltbare Brücke-h Lau-
fer u. Teppich-. Breite 75 cm. Preis-
dro Meter NM. 2.2·"-. Verlangen Sie

Prospekt Tendichltandwebrret Mittel-
walde (Schlefien).

Landw. Anweer
mit zirla 140 Morgen Feld, Wiesen
u. Wald in landsch. ichön. Gead. d.

nördl. Oberpfalz (Erbhot), Jaadi it.

Fischgei., lockt. Todes-If. bill. zu vert.
Ang. Unt. H. L. 2219 an den Verlag.

5.50 und 6.- RM

Filk arzbeiucher
emvied en tl.qetnilil.

Fremdenheim
freundl. Zimmer m.

u. ohne Verdileq. s.
Preise v. 4.— 5.—

NM bew. l.-, 1.50
RM. Schvnitn ton-
nige, itaubfr. Lag-,
dicht atn Walde u.

Unsaanagd. f. bere-
iiche Wanderungen.

Geschw. Brämrr

Deutichtiottaläubiq

Wetnigerode I. p»
N. Tieraarirnfir. U.

Schule besuch. kann,
filr einige Monate

ab Ottern.
unt. W. P. 2215 an

den Verlag.

ertiadtsiiiddakz
Bahnst. Nordbaufen
und Jlfeld Dars-

querbahn

Erholunqdheirn
onus Leanders

Zimmer rn. gefund-
beitaem. Bereit-n
RM. 4.50.

Angeb.’

Jn Schneebera irn Erzgeb., in näch-
tcr Nähe v. Radiumbad Oberfchiema,
st ein

Hausgrundftiiek
mit ungef. 6500 qm Wisrifchaftszs u.

Obstgarten in ruhiger ti. itanbfreier
Laae erbteilungsb sofort bei-käuflich.
5-Zi.-Wohnuna fofort beziehbar. Ang.
unt. F. H. 2222 an den Verlag.

OW Dresden Phow

Angengtäfer, Feldft., Theaterglitier, Photo-

apparate, illhrende Matten, Barometer.

Kompasse, Leiegläier «

DiplomsOptiker Tanz, Steiefener Str. 21

versenden wir

isten-eu-
und

Damen-
stoitc
metemeise an Prlvsts zu

vorteilhaften Preisen- —-

Fartiern sie Muster tranko

isistnsnn s- its-Ins
spannt-AS 14

Tuchiadriit und Versanti

einen-c u. trekntier Fabrikate

iiilcss
Wkgkiiliiikliligtiii

als Spezialität

P how-Platz,
München ist-i

Anzeigenhaden
größten Erfolg

Anzeigeniexte
bitte deutlich

tchreibeni

HeitelliibiieiDliliieiiilpiiei
Vittra, Seide, Wolle, Samt

«

Werner Rennert, daneben-gU
Rodingsmarkt IS. Gröffnet von 2 iI7Uht

-q

sandte-rissen kstieliot
iüt Nerven- and

Gemüt-inni-

ltukssutsle Ins-. solicit-II-
Natukgemätze Hollbohandlung, Distieurcn

Enitsttungsicuken, Nshrungsskgänzung

ssnstotlusn sueslsct
tiir stcitwsoisisois und

Drüscnstörungsn

Pension-preis IM. s.- bis iI.-, Fittich-ihnen von 230.- bis soo-

IINTILI s-c-WESSI

sscn l

22.50, Kalenderm. 90

m. at· . g. O« .

Fremde-ih. d. d.
KöniKsclilössernVollp. ab s.t50, wehti

ic. inki. Li. u. Hei2k. Jahresbetr.
steilen-» la Reh idyii Aufenth. t. Dauer-cU Hsproij



rterienveriialiiung
uan hol-ser-Blutes-such

rnit ihren quälenden Begleite einungen wie Herzuntuhe, Schwindels
gefühl, Dhtenstusen, Nervosiköt, Zirtulationssiörangem Gedächtnis-
fchrväche werden durch Avtioclekesinsssablekren wirksam bekampr
Antisclerosin ist ein unschädliche- PhysiologischeoBlutsalsgemisch.
Seit über 30 Jahren ärztlich der-ordnet Warten Sie nicht mehr länger
zu, beginnen Sie noch heute mit der AntjsclerosimKur. Packung mir

60 Tabletken »i- 1.85 in Apothesen· Jntekessant illustrierte Druckschkift
grntis durch: Medopharm (Dr. Beethek GmbH), München 16JJJ1 30

Das Schrifttumdes Luvendorff

Berlagesführen»zw.vermitteln:

Augsburg, Spitalgasse A 208-I, Ftdti Adolf

Ballenftedt (Harz), Kügelgenst·r.16, Ernst Klug-IS
BellinchenlOder, Hellmuth Rothke
Blankenburgxzatz, Nohdenbergstr. 18, B. Wentzel
Bunzlau, Opitzftr. 16. Gregor Kanfy
Bütow, Lauenburger Str. 18, Gg. Wengerowfki
Dessau, Adolf-Hitler-Platz 15, Augufte Nöpking
Dresden-A.20, Kruieftr.5, Helene von Busse
EinswardenXOld.Heiligenwiehmstr. 25, Wilh. Lauw

Frankfurt-BLI,Grüneburgweg94XI,P.Futterknecht
Frankfurt-Oben Halbeftadt 10-1, Ernst Rauch
Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheunet
GroßenhainlSa., Albertstr. 6, Walter Harras
Halberftadt, Noonstraße 66, Luise Becker

Hitfchberngig., Adolf-Hit!er-Stk. 42, Adolf Mätz
Komm-Weine Emil Bäßlek
KrieichtXRm.. Kurt Löffler

,

Landsbergxglkarthe,Wollftr. 55, Hang Pferffer
Oldenburgt.O., Achternftr. 51, Herbert Willens

Nathenow, Straße der SA. 30, Karl Grüneberg
Regen-barg Wahlenftt. s, Betti Weber
Reicheubarh i. V» Heinsdorferftr. 18, Kla. Schmidt
NositzlThiir.. Altenburger Str.7. Felix Schirmer
Rostoch Wigmarsche Str. 49, Hartrvig Ba l
Sau-land. Scheidt,Dudtveiler Str.55, Robert tüller

Schwein i. Werth Hindenburgplatz 9. A.Wilcke
Spelt. Oithofenitt. 63. Otto Loos
StadelElbe,Holzst1-. 7, they. Buchh»Major Luckmann
Stettin, ReueStraße 10, Grna Michel
SttdholfteiulLaueuburg, Wilh. Bohlken. Nellingen
Titbiugeu-Luitnau, Weiherftr. 2, erg.Löichmann
Weimar, Gläseritr. M. Elly Jünger-
Wels, Hang-Sachg-Straße 18. Franz Erlach.
Westwood-N Kaiserftr. 64, Gustav Härtel
Würzburg, Karmelitenftr. 24, Hermann Blank

SantiagoXChile. Casilla 3411, Roland Neckelmann
SonderburgXDiiuemarh Lötken 16, E. Lundberg

ctkij

12 Monats-raten

S MkåterEssaieh»re- en a
·

[ MchvmcryrkscvnKomiezcokiickenhsk

FREESE-TUT-
—

Sacqi.Zceiich.zGe·FIJIH
müfe und Rohtoii
In Glasdoscn u.

Ccllophanbcutein
gnt verwahrt.

Blitzssikcuglqs
RM. 3.90, mit 6

feinen Gewiirzcn
Bittztiiitiein

RM. 2.50, enth.

Baugetchätt

Ausführung sämtl.
B a u a r b e t t e n.

Hamburg sit

Kaiser-Wilh.-Str. s,
Ruf 35 03 86.

äkiWiirzkrtäzund
Betten

nwcii· . orto
u. Verpqackg.-.60 Matratzcn

Ernst Saß, Reini-

gen von Bettfcdctn
täglich. Hamburg 1,

nur Borgefrhstr.Zii

Unsere interess.
Schrift »Die

Ek-nte«gibt-ancn
Unvekbdli »Ich v.30, Ruf: 2433 sc.

W
Bart-verwaltung C k s ll S

.Spvncck Ist a a r e

III-Es sind i.

sTgmHtstara
Klle· 79380 RM.1·.8«Zportofr.«Bei

Nichtcrfoiq Geld zur-
O. Blocheret,

Augsburg IIJZO.

Mittleres Sandhans
mit Obstgacten u. 3—S Morgen Land
gesucht. Starker Wasser-lan od. ausgie-
bioe Quelle tn Eigenbefitz Bedingung-
Westdeutschlsand bevorzugt. Angel-. unt.

B. R. 2215 an den Verlag.

Interate haben Erfolg

Vom 2.s.sss Irintcd für den Bezirk

Duisburg—Meiderich
als Buchvertreterin tätig. Jch bitte alle

Mitkämpfet Um Unterstützung Frau
Lucie Dei-nein Weterstraße 11.

so

hoch

springt er vor lsuter Freude über den

gilnstigen Kamerskeut beim

Plst OTOs Po R ST
Illrnlsergsc I I

Verlangen such sie sofort kostenlos son-
derllote gebrauchter Apparate unci neuen

2248eltlgen Photo-i(stsiog N. s. 1 von

der Welt grösser-I Miete-Isler-

21



Schaehden Kriegshetzern
Iude - Jefuit - Freimaurerl
Die Krieg-heiser von 1914 und heule an den Pranger! — Die Freimaureri
logen - jüdischeElnrichiungeni — Der Jesuitenorden — eine jüdilcheGrün-

dungi —- Der Kuil zum heiligen Hintern! — Der Priester und die Frau im

Beichlstuhll —- Slnd christlicheKirchen Gegner des Bolschewiernu57 — Lin-

verhüllieoJudeniuml Der Jude plauderi aue der Schule! So lauten die

Titel von 8 Postkaklen,welche serienweise von der

Verlags- und KommiffionssBuehhandlung Franz Eriaeh
Meis, HenssSachssStrnße 18

herausgegeben wurden. Es werden nur Serien, je —.40 RM., abgegeben.

Buchhändler und Berireler Rabail

»

Schlngnrtige und reiche Aufklärung für unfer Volk!

lieben sie oiiene fülle-?
schmectsaksuelrow stocnonf scsnnonf
Oder sonst eilen-s Munde-» Dann ge-
brauchen sie die seit Jahrzehnten vorzugiich
bewährte. schmerz- « Erhälllich in
stille-me non-sie- .. ilii sue-, Apogk

Akademikerin
Dr- YOU-, sucht Ges.-Freilnde, litt-zie,
Archit» auch Halt-Tinirilchnslglrhrerln od.
Kindergärtnerin, die lich misl Kapital
am Aufb. ein. Exist. belelll. können.

Gedacht ist Erbolungöb. (f- Wiegeer
od. Kinderhelm (Snnobndeslr.), shoul.
Charakter. Umfangrelch. schön. Gelände

Göhenloge Wan a. See vorb.). Leicht-
oauweise, inmit. v, mer-rin. Nicht. Wu«
fterbaulen. Busche unl. Ol. an Lunen-

dptllsthrchh., Berlin-Charlottenburg c,
Wilmersdorfcr Sir. »l.

Ravlvnale

Bilder-spio-
wechseleabme
ln hold und Melsnll Ein-« Folc-
Metnlliländet filr nlle Bitdgröfiem lie-
fert drei-Insekt nllk an Spczlnlgd
lchiiltex

E. p. Weiß, Rullnrrnfnli1«ilniion,
SinilgntlsWrilitndotf, binden-bargle. 305.

(TGL.).



Weiter-il
haben wriliälifche

Fleifchs nnd

Wurstdanektvnreu
Preidiiite graiis
Will-« Bart tellcr
Rietbcrg 4l, Weilt

Einst-lust-sssadlkks esse

sp02.-Ich . Ich-h
en.slalt.1.smpes»6.-.
- Kainiog graus- ·

c. Intention
solle-schau

srackwaae-Bieieisia Nr. Sii

Jh re UerioollenZeiisciiriiien
eereeijfjeei,MMW al. Weltwcncieerl

Tit-Meer —- —

-, nicht-i rot en Linden-

MDIMSRDUED
«

bewahrt dieselben, ohne die Mühe des Heftens,
Lochens oder Bindens,

in JahrgängenuberfichtLgeordnet u. griffberelt.
Je nach Größe NM. 1.5(l—1.80 das Stills-
iib 5 Siiirt poriofrcii Music-, Stärke nnd

Liliznili pro Jahrgang angeben

Berlellen Siebel Ihre-n Rurlllianrllep orlerairelii bei:

Hüllen Berlin
, Zulaule 27.

Betrifft:

MilletiliiiiieAetliitiliiiiideiibtiig
Fiir Berlin-Brandenburg ift die erfte Ahnenftiitte in Größe

von ca. 23 Morgen behördiich genehmigt. Mit der Errichtung
, oeefelben wird fofort begonnen. Deutsche, die mithelfen

wollen, erhalten bereitwilligst Auskunft durch Erich Lehmann-
BerlinsWeificnfee, Berliner Allce Il, Teiefort 560861

OUVINO -

Ost
sarantiart naturrelll

Posiiiunne I ii

(lib.öLiier)Iht.l Jd

span. 0rig.-i(anister
states-usw II

(aiieri.0el) il .t«.3

Alles tret Haus dort
ohne Nebenicosien.

Nachnailme.
cis-g, kramen-M.

Postiacli 355.

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Ordnung?

Es gibt ein einfach.,
reines Raturuiittel,s
das schon viele von

ihren Beschwerden
befreite und wieder

lebens- u. fchaffenss
froh machte. Fort-
lautend Anertemu
Auskunft toftenlog
und unverbindiich.

lilnrsiorliin lortii.:
Lotto o (thoq.).

Intelaeniesie dttte

deutlich fchreidenl

Erfolge durch Touiiaint-Lanaenichetdt
Ilachdem ich oor Jahren Iranssfiich nach Ihrer
Original-Ausgabe erlernt habe, studiere ich ie t die

englische Sprache und beginnegerade den Ad. rief.
Gomit lann ich mir wohl eln Urteil iider Ihre
Werte erlauben. Nicht nur, daii ichmühelos fremd-
sprachilche Texie fliegend leien rann, meine Ano-

landoreife hat mir bewiesen, daß ilb auch die
Sprachen ivrech n und verstehen rann. Auch
lpktchs Ich im s zum erstenmal dewust Veuifch

0. S. Ton-on, eint-. irr-.Vertrauen-, lange Irre-so 70 »J- i. I )

Zehn Jahre lang habe ich die verschiedensten
Spkqch-Meihoden oerfucht, rniFie

ader doch immer
wieder donoorn anfangen. ch war manchmal
verzweifelt Da wurde mir Jhre Methode empfoh-
len, undich mu dankbar beiennen, daß dadurch
meine Kenntni e in eine feile und dauerhafie Form
gebracht wurden. Jch werde nun die iibrlifetlsorachlenntnltie durch Jbre vorzüglichenv ele
ebenfalls Wir

Vollendung drinnen.
alter Eil alles, Staat-eingestellten

suctacitiDosu f19.7. IV

Jiltt i rer Klarheit cindrinalichleit und
Lcdcfi Icicli dck bcsic POS!
Ich defiize Ihren Kleinen Toussalni--can enfcheidi
Italienlfchlind din ieiii dei der 9.Leiion. Das
ich mich heule, ais 4?ickhrige, nach neun Wo en

Giudium ln der italienischen Sprache fchon heim fch
filhie, ohne Miihe Zeitungen, auch meine Iachseiii
schritt imedisintfche Zeitungen) let-, iii wohl der

beste Beweis, daß die Methode Toussaintscangens
fcheidi mit ihrer Klarheit Eindringlichleii und

Lebendigkeit sicher der beste Weg ist, remde Spra-
chen zu lernen und —- wai mehr l —- in ihren
Geist einzudrlnaern Frau Kåtlia Udo

contiirow Tiber

Grätelilng (0bb.), Flutstr. II (30.12. I?)

14 Tage
Sprachnnlerrikht
nach dir dewlldrien Methode

TouiiatntsLanoenichetdt
filr alle Leier diefee Blaiteo

vollfttindtg tottenlosi
Toussaintssanaenicheldt erfordert rein Auswendias
lernen odnsileaeln. ieiilechilonniniiie. leinexdes
iondere Venaduno. vol oi uib lduna genugt. iiir »

jeden geeignet Hunderttausende aller Beruieirrlie F
IIIM

haben bereits mit bestem Erfoi danach gelernt such-Um
und fo ihre Leben-lage derbeFertAuch Sie «

ZUMVO
fchaffen es, oerfuchen Sie ei nur. Teilen Sie T du«-Uns
uneaninehennehenvem erhichniiimiweiche F

—H·«-O"2"

Sprache Sie erlernen wollen. Wir ictidcii
«

M For-enden
Ihnen Lehrmaterial iiir 14 Tagelofienloo S-

"P« .« « «

unsdklirrten-delniczsiliFreude-ileichtliurliitbF ,,,,, »

san leeren. le e en am enerei d
"""""""""""" "

Derpfiichiunasum txanoder Adonnes k-
Gpmchespamuk

nun- ·in. Sinnen Sie den ten-schnitt is UUVEMIIVMIM

heute noch ab. »S«
.

«
.......................... ..

Lan enleheidiiche Verlagsbuch- E
«

hanslunaiproi or ch.t:anaens Igriupost
········ «-

cdeidti ti. O. erlitt-schöne- ---------------------------- —-

bcka 328 .- Strafe ........................ ..



"

Sommers-stund
lastige Haare, Pickel, Waisen u.

«»Muttermale entfern. Sie schmerz-
los· u· schnell dch. Lampdm Hilft

, » , « auch Ihnen, sontheld Hut-. Ueber
10000 Jsxnrn d. Empfehl. Pockg. RM.1.90 ohne
Perio. Fehler angeben! Ausk. kosteni Its· Ast-ch-

mayer. Bett-hausen s 82 (Baden).

Optiker Schickctanz
Pirnaifkhe Stras3e17 n

empfiehlt fiir Geschcntzwecke:
Theqtckglåfek beflerOntik, allcPreislagen
Zeldsiechek, alle Viarkcitfabritate
Bakometek alsWetterbcratcr u.Schmnckft.
Lokqnettcth Plntinin bis Gold, ca. 150

versch. Muster
Große Auswahl - Miis;. Preise - Versand

..;I»
lStvffsitt Ihren Mlliiltllzllll
Ihr AnzugTIERE-Hirn
Mastanzug einen Otoss aus meiner Auswahl
AacheneksFeiniuche, die bestimmt das enthält,
was Sie suchen. — Muster von nur besten
Qualitäten

frei von

Obern-unerwart, Anstle Lettau-Sachsen

«

Nichtramher
in l—3 Tagen d. Ultrns

sntna - Gold. - Unschädlich.
Keine Tabletten. - Geringe

s Kosten. - Prospekt frei.
E. Contri, Hamburg 21 L.

Freie Deutsche berücksichtigen ihre Gesinnungsreunde In Berlin
Liescrnng nach überall hin.

Buchdrnckcrci: Erich Hahn, N 65, Pankstraße 9

Kinderwagem u.C-.Krnq, sW 29, Kottbnsserdamm 90, Metallbettftem
Mobcltisehlcrci: Max Ohrcnschall, Blu. 80 36, Lausitzerstrasze 44

Polstermobcl: FritiMiinster,c2,Groch Präsidentcnstr.1,Dekorationen
Schtteidcrtn.: Otto Zerbe, Wilm., Durlacherftr. 21, auch Dantentnod., Unif.
Waschc: Ernst Bahr, s 59, stottbnficrdannn 4, Bett-, Leib-, Haus-, Tischtr.
Schneidcrim E. L«i·ndner,Wilmcrsdorh Durlarhcrstr. 21, Kleider-, Binsen
Wirtschaftstrenhanch Helfer in Steuersachen:

Werner Schlupp, Berlin W 62, Ncnclbcckstrasze Zi

Neuaufnahme durch Lndendorfss Verlag, Bin. W s, Friedrichstraße 75

Fernfprecher
46 80 42

62 29 30

68 ilstllxi

il 23912

87 69 14

ists-il 46
87 list 14

25 87 61

1236 57

xi

ililiolilt
vergiftoicl.l(öroec.Wen-ist
Nichtrauchck o h n e Gut-

geln.Näh.lkei«.ch.scliwar2
Dakmsistith Honiwsls

BriesmaklensRunds
sent-einstel. Prospekt

graiis.Philatelisten-Ca-
binett,Berlin-Wilnieke-
dors, Konstanzer Str. s

Falten und schlafie Haut.

Natürl. Rückbildung Näh.

ksu. sit-schwarz carni-

siscli, P IS, Herein-. 91cl.

Leuchter
geiifinisxl,
ninniich usw« sur
Kinder-, Herren-,
Bauernzinimer.

Schnicth Tütt-

hcinthcislingcnssb

Grau!
sinnen-Haares besell

graue Haare oder Geld ru-

allsei-

cilcli. Näh. lreL ch. schwarz.

I Datrnslacli O S8.lieri1w. Ot-

4. Auflage, 16. bis 20. Tib» satt. RM. 1.--, ab 10 St. 90 Pf» ab 25 St.

Wer die politische Kirche als südische Kampstrupve belämpfcn, als jüdische

muß ihre Wurzel abschneiden! Diese Wurzel ist die B i b el ! Die Bibel ist

»unecht« und eine Sammlung von Sagen und Legcnden. Was Jesus wirklich gesagt, getan und

gewollt hat, ist in keinem einzigen Falle mit Sicherheit zu erlneiscnl
Bibel bietet in allen ihren Teilen undersiilschics radikales Jiidentnnt: die Kirche ist eine siidische

Gründung im Dienste des indischen Weitreiches: die ganze »Botschasl« der Kirche ist unhaltbar

und eine Erfindung der Priesterschnst. Die vorliegende Schrift macht gegenüber allen tonscssionellen
Verdrehungen und Vernebelnngen die Forschungsergebnisse sitt jeden Deutschen sichtbar nnd versinndlichl

Christentumiit Judentum särNichtiudeni
Die politischeKirche eine Tarnung iiidtsthen Geistes!

Den geschichtlichen Wahrheitsbetveis biersiir erbringt die Schrift eine-I- Fachgelehricm

Die politische Kirche
nnd ihre bibliiihen Urkunden

·

nach der heutigen Bibellvissenschast dargestellt von Dr. Friedrich Mutawiti.

Durch jede Buchhandlung, vor allein durch jede Lndendorssanchhandlnng zu beziehen.

Theodor Friisth Verlag, Berlin W 40

85 Pf» ab 100 St. 80 Pf.

Tarnung beseitigen will,

in den wichtigsten Teilen

Die


